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Erwiederung. 


Nachdem wir bereits zwei Monate auf die in Nr. 37 des 
ſchleſiſchen Kirchenblattes erforderte Begründung des Schmäh⸗ 
artikels eines Schleſiers gegen ſeine katholiſchen Landsleute, wel⸗ 
chen die hieſigen Zeitungen aus der deutſchen allgemeinen Zeitung 
aufgenommen, vergebens gewartet haben, kann ſich der Verfaſſer 
dieſes Artikels über Mangel an Nachſicht nicht beklagen. 

Länger dürfen wir im Intereſſe der Wahrheit den gedachten 
Ztgs.⸗Artikel nicht unerwiedert laſſen, einmal, da ſolche verführe⸗ 
riſche Myſtificationen und arge Verunglimpfungen auch ſchon 
eine ſo lange Duldung nicht verdienen und zum andern, weil uns 
auch Wahrheitsliebe und Vertheidigung des Rechtes der Fürbit⸗ 
ten unfrer heil. Landes patronin, um die wir zu Ihr in dieſen 
Tagen insbeſondere für Glück und Segen unſers lieben Vater⸗ 
landes flehten, würdigen werden. 1 

Als was wir fo eben dieſen Artikel bezeichnet, dafür haben 
wir ihn im Augenblicke ſeines Erſcheinens auch erkannt, nur 
wollten wir ihn aus Liebe und Beſcheidenheit nicht ſogleich alfo 
öffentlich in unfrer Aufforderung zur Begründung feiner Anfüh⸗ 
rungen benennen. 

Wenn unſer Landsmann behauptet, daß ſich die Lage der 
Katholiken in Irland mit der der Proteſtanten in Schleſien nicht 
vergleichen läßt, ſo hat er vollkommen Recht, jedoch durchaus 
nicht aus den Urſachen, die er im Sinne hatte und die ihn bei 
der Abfaſſung des Artikels leiteten. Die rechten Gründe hiefür auch 
nur in einigem Umfange hier zu entwickeln, wäre für den Raum 
dieſes Blattes ebenfo unmöglich, wie bei der reichhaltigen und 
gediegenen Literatur darüber unnöthig, die auch, mit Ausnahme 
des Referenten, wie es ſcheint, den gebildeten Schleſiern bekannt 
iſt. Ihm empfehlen wir ſie recht angelegentlich mit Erwähnung 
des dazu gehörigen Buches des Herrn v. Ehrenberg über die 
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Emancipation der engliſchen Katholiken und machen ihn nur 
darauf aufmerkſam, wie er in ſeiner Beurtheilung das höchſt 
wichtige Moment nicht überſehen dürfe, daß die Katholiken Ir⸗ 
lands die Begründer ihrer kirchlichen Inſtitute und die urſprüng⸗ 
lichen Beſitzer ihrer Kirchen und Kirchengüter ſind, was ſich von 
den ſchleſiſchen Proteſtanten mit wenigen Ausnahmen nicht ſagen 
läßt. Die ſekundäre Beſitzergreifung ſeitens dieſer von ſolchen 
Gütern wollen wir ſowohl im Allgemeinen wie im Beſondern 
hier nicht weiter beleuchten, weil ſonſt Manches in Erinnerung 
gebracht werden müßte, was beſſer in Vergeſſenheit verbleibt. 
Alles Andre aber, was unſer Landsmann in langer Reihe 
weiterhin ſagt, macht uns wirklich ſtaunen: wie ein Mann mit 
ſo wenig Sachkenntniß und ſo beſchränkter Beurtheilung ſich 
berufen wähnen kann, Andere zu berichtigen und zu belehren. Oder 
follte er gefliffentlich alle Geſchichte und alles Recht verdreht 
haben? Nein! Das wäre ſchlecht, und Schlechtigkeit ſollen und 
wollen wir Niemandem, am wenigſten einem Unbekannten, ohne 
weiteres Schuld geben. Jedoch belehren wollen wir ihn, wo 
möglich, mit einigen wenigen Worten, und will er dies nicht an⸗ 
nehmen, ſo ſoll es zur Beruhigung unſerer katholiſchen Lands⸗ 
leute geſchehen, die Myftifitationen und Verläumdungen, wie fie 
dieſer Artikel enthält, ſtets betrüben und auch wohl reizen, was 
ſie trotz ihrer Gutmüthigkeit mit Andern gemein haben, wie der 
erſt unlängſt in der Voſſiſchen Zeitung gegen die Berliner kath. 
Geiſtlichkeit erſchienene ins Beſondere und die neuere Zeit im 
Allgemeinen darthut. 5 
Was zuvörderſt die Behauptung anlangt, daß zur Zeit der 
Beſitznahme Schleſiens durch Preußen vorzugsweiſe nur der pol⸗ 
niſche Theil der Bevölkerung katholiſch geweſen ſei, ſo hat der 
Correſpondent überſehen, daß außer den polniſchen Bewohnern 
unſerer Provinz ſchon noch in Oberſchleſien ſelbſt eine fehr große 
Anzahl deutſcher Katholiken wohnen, und daß überdies im an⸗ 
dern Schleſien die geſammte Grafſchaft Glatz und der Franken⸗ 
fleiner Kreis mit äußerſt wenigen Ausnahmen ganz katholiſch 
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find, und viele andere Kreife zum großen Theile: wie der Mün⸗ 
ſterberger, Schweidnitzer, Striegauer, Trebnitzer u. a. m. Nach 
einer amtlichen Zählung zu Ende des Jahres 1837 waren über⸗ 
haupt in unſerer Provinz 1,241,999 Katholiken und nur 
1,412,886 Proteſtanten, ſie verhielten ſich ſomit zu einander beinahe 
wie 29 zu 33, oder in kleineren Zahlen minder genau wie 7 zus. 


Erwägt man, daß hierunter die ſeit hundertjähriger Preußiſcher 


Herrſchaft hierher ſehr zahlreich verſetzten und verzogenen, ſo wie 
diejenigen Proteſtanten ſchon mit begriffen ſind, welche die 
volkreichen Kreiſe bewohnen, die erſt nachträglich von der Lauſitz 


zu Schleſien geſchlagen worden ſind, ſo ſtellt ſich das Unrichtige 


der obigen Angabe klar heraus. ; 

Trotz dem ſtützt ſich der Correſpondent hierauf und läßt ſich 
den angeblichen Druck der früher kaiſerlichen Behörden gegen die 
vermeintlich weit zahtreichern Proteſtanten um fo unerträglicher 
und namentlich größer und ungerechter als den hochkirch⸗ 
lich engliſchen gegen die iriſchen Katholiken erſchei⸗ 
nen. Es macht ihm dies ſichtlich viel Schmerz, und um ſo mehr 
als ihn mit freilich vielen andern ſeiner Glaubensgenoſſen die 
von lieb: und gewiſſenloſen Schwätzern aufgedrungene Meinung 
quält, daß die Katholiken ihre Kirchen und Kirchengüter den 
Proteſtanten „mit Gewalt genommen, geraubt hätten“, und nun, 
wie er glaubt oder glauben machen will, im Genuſſe fremder, 
unrechtmäßiger Güter ſchwelgten. 

Welche Liebloſigkeiten und Verleumdungen! 

Friedensſchlüſſe ſind nach dem einſtimmigen Urtheile aller 
Rechtsgelehrten vollgültige Rechtsquellen, und wo in Folge der⸗ 
ſelben Aenderungen beſtehender Verhaͤltniſſe eintreten, fo kann, 
wenn ſie im Beſitze vorgehen, von keiner Ungerechtigkeit, keiner 
Gewaltthätigkeit und keinem Raube vernünftiger Weiſe die 
Rede ſein. 

Dem Kaiſer war aber, gleich den deutſchen Reichsfürſten in 
ihren Territorien, für die ihm unmittelbar untergebenen Herzog⸗ 
thümern Schleſiens ſpeciell das ſogenannte jus reformandi im 
Weſiphäliſchen Frieden eingeräumt worden. Quod vero heißt es 
in H. 39. Art. V. Instr. Pac. Osnabr., ad Comites, Barones, 
Nobiles eorumque subditos in reliquis Silesiae Ducatibus, qui 
imediati ad Cameram Regiam spectant, tum etiam de prae- 
senti in Austria inferiori degentes Comites, Barones et Nobi- 
les attinet, quamvis Caesariae Majestati, jus reformandi ex- 
ercitium Religionis non minus quam alis Regibus et Princi- 
pibus competat, tamen non quidem ex pacto juxta dispositio- 
nem praecedentis versieuli. — 

Dieſes jus reformandi wird in b. 42 J. o. ſelbſt als die Be⸗ 
fugniß definirt, die kirchlichen Verhältniſſe in die thatſächliche 
Lage zurückzubringen, in der fie ſich in dem geſchichtlich bekann⸗ 
ten Normaltage wirklich befunden hatten. A sola qualitate feu- 
dali vel subſeudali sive a Regno Bohoemiae, sive ab Electori- 
bus, Prineipibus et Statibus Imperii, sive aliunde procedant, 
jus reformandi non dependet, sed feuda ista et subfeuda, nec 
non Vasalli, subditi et böna ecclesiastica in causis Religionis, 
et:quiequid juris Dominus feudi praetendat, introduxerit, aut 
sibi arrogarit ex statu aunı 1624 die prima Januarii perpetuo 
censeantur, quae vel judicialiter vel extra judicialiter inno- 
vata fuerint, tollantur et in pristinum statum restitu- 
antur. 

Auf Grund dieſer Beſtimmungen nahm der Kaiſer, eben⸗ 
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falls gleich den deutſchen Reichs fürſten in ihren Ländern, im ums 


gekehrten Falle, den Proteſtanten in Schleſien diejenigen Kir⸗ 
chen und Kirchenglter ab, welche ſie nicht ſchon am gedachten 
Normaltermine beſaßen, ſondern erſt von dort ab im Verlaufe 
des Krieges an ſich gedracht hatten. Wenn dies aber leider, wie 
wir ja ſchon in unſter Aufforderung in dieſem Blatte zugegeben 
haben, die dazu verordneten Commiſſionen in den Jahren 1653 
und 54 gerade nicht mit einer den Proteſtanten günſtigen Stim⸗ 
mung gethan haben, ſo lag dies in der gereizten Stimmung der 
Katholiken gegen die Proteſtanten, die noch aus dem unläͤngſt 
erſt beendetem Kriege andauerte, aus welchem, wenn ſchon det 
Correſpondent auch nur von Dragonaden jener gegen dieſe zu 
wiſſen ſcheint, oder wenigſtens redet, gleichwohl noch manches 
Andere zu berichten wäre, was wir aber ebenfalls lieber ver⸗ 
ſchweigen. 

Die bedauerliche Parteilichkeit dieſer Commiſſionen für die 
Katholiken gegen die Proteſtanten glich der Kaiſer aber ſpäter in 
Folge feiner Convention mit dem Könige Carl XII. von Schwe⸗ 
den zu Altranſtädt, die eine genauere Durchführung der Weſt— 
phälifchen Friedensbeſtimmungen bedang (Liberum Religionis 
exercitium, quod ... Silesiae ... August. Confess. addietis, 
Pace Osnabrucensi est concessum, non modo salvum et im- 
perturbatum fore, sed etiam quae contra genuinum ejus Paci- 
ficationis Sensum innovata reperiuntur, sequentibus modis 
correctum ire) nicht blos vollkommen aus, ſondern er fügte auch 
noch die hohen Wohlthaten hinzu, daß er das ſogn. Kirchenamt 
der Stadt Breslau in feiner erweiterten Verfaſſung, die es erſt 
nach dem gedachten Normaltage zu gewinnen gewußt, beſtehen 
ließ, und überdies noch die Erlaubniß ertheilte, daß ſich die Pro⸗ 
teſtanten nach Art der ihnen im Weſtphäliſchen Frieden nur für 
Schweidnitz, Jauer und Glogau bewilligten Kirchen noch ſechs 
andere in Sagan, Freiſtadt, Hirſchberg, Landeshut, Militſch und 
Teſchen erbauen und Geiſtlich en dafür ſelbſt wählen durften. Daß 
dies ein reiner Gnadenact des Kaiſers war, bezeugt die Benennung 
dieſer Kirchen im Munde des Volkes als Gnadenkirchen. 

Ueber die für jene Zeit großmüthige Handlungsweiſe 
des Kaiſers äußert ſich der dabei perſönlich betheiligte König 
Carl von Schweden, der bekanntlich überall ſelbſt mit Hintan⸗ 
ſetzung ſeiner Königlichen Würde, auf ſeinem Willen, wie man 
ſonſt wohl zu ſagen pflegt, bis zum Exceß beſtand, zu einer Zeit 
und unter Umſtänden, in denen er gewiß am wenigſten zarten 
Regungen der Seele zugänglich ſein konnte, voll Anerkennung 
und voll Dank, indem er von Bender in der Türkei aus, wo er, 
Rachepläne ſchmiedend, nach dem verunglückten ruſſiſchen Feld⸗ 
zuge verweilte, unterm 21. März 1710 unmittelbar an den Kai⸗ 
ſer ſelbſt ſchrieb: 

Nos Carolus Rex. . Ex relationibus ad Nos transmis- 
sis a Ministro et Ablegato Nostro Extra ordinario ad aulam 
Majestatis Vestrae latis auribus percepimus, Religionis nego- 
tium in Silesia Conventione Altranstadiensi cautum et ordi- 
natum tam prosperos habuisse successus, ut non modo omnia 
et singula ejus capita jam sint ad impleta, atque omni modo 
exactione mandata, sed Majestatem quoque Vestram gene- 
roso prarsus animo et ad posteritatem commendando exemplo, 
id dedisse amicae intercessioni Notrae, ut sex nova templa in 
usum et salatium August. Conſess. addictorum subditorum 
Suorum aedificari permiserit, conſecto super hisce omnibus 

ico Instrumento seu Recessu, ut vocant, formali. — 


Hiernach kann doch kein vernünftiger Menſch mehr zweifeln, 
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daß den Proteſtanten in Allem, was ſie rechtlich zu fordern hat: 
ten, mehr als ein vollkommen Genüge geſchehen iſt. Wenn aber 
ferner auch feſtſteht, daß fie feit jener Zeit bis zum Jahre 1740 
im ruhigen Beſitze alles deſſen und der freien Religionsübung 
belaſſen worden ſind, wo liegt denn aber dann der angebliche Druck, 
die Gewalt und der Raub gegen ſie? Nirgends, als entweder 
in der Unkunde oder in der unglückſelig fanatiſchen Geſinnung 
des Correſpondenten, deſſen Landsmannſchaft wir uns in der 
That nicht erfreuen können. 

Wenn der Correſpondent ferner bedauert, daß Friedrich d. Gr. 
nach der Eroberung Schleſiens hier nicht, annalog dem Vor⸗ 
ſchlage für Irland, alle Kirchen und Kirchengüter nach 
der Kopfzahl der Bekenner der beiden Confeſſionen 
ohne weiteres vertheilt, ſondern die früheren Ver⸗ 
hältniſſe, obſchon fie eine ähnliche, ja noch ungerech⸗ 
tere Unterdrückung der Proteſtanten in Schleſien als 
die der Katholiken in Irland enthalten hätten und 
eine ſolche Vertheilung nur eine den Forderungen 
des ſtrengen Rechtes angemeſſene Maaßregel gewe⸗ 
ſen wäre, nur aus „Großmuth“ fortbeſtehen laſſen 
habe, und dieſelben in Folge deſſen noch heute hier 
andauerten: ſo liegt hierin ſo viel Ungereimtheit und krän⸗ 
kender Unverſtand, daß der Grund davon nur in dem Kopfe des 
Schreibers jenes Artikels allein geſucht werden kann, den ihm 
wüthiger „Fanatismus“, deſſen er ſeine katholiſchen Landsleute 
ohne alle Urſache lieblos beſchuldigt, total verrückt zu haben 

eint. . \ 
lch Da jeder Wohlunterrichtete dieſe Behauptungen ſogleich zu 
würdigen verſtanden und jeder Billig⸗ und Vernünftigdenkende 
als das, was ſie wirklich ſind, empfunden und gefühlt haben 
wird, ſo wollen wir hier nur noch einmal (wie vielmal iſt es 
doch ſchon geſchehen!) kurz anführen, daß Friedrich der Große im 
Breslauer Frieden (Artikel VI.) ſich unter hoher Garantie zur 
Beobachtung des Status quo der katholiſchen Zuſtände aus der 
Zeit der Beſitznahme des Landes vertragsmäßig verpflich⸗ 
tet und diefe Verpflichtung auch in dem Dresdener 
und Hubertsburger Frieden (Art. II. u. XII.) feierlichſt 
vor aller Welt wiederholt hat undzwar mit dem unendlich 
wichtigen Zuſatze, daß ſich die erhabenen Monarchen von Preu⸗ 
ßen ihrer Souverainitätßrechte niemals zum Nachtheile des Sta- 
tus quo der katholiſchen Religion in Schleſien bedienen würden: 

Sa Majesté le Roi de Prusse, heißt es in jenem VI. Art., 
conservira la Religion Catholique en Silesie in statu quo, 
ainsi qu'un chacun des Habitans de ce pays- la dans ses pos- 
sessions, Iibertes et privileges, qui lui appartiennent legitime- 
ment, ainsi qu’Elle a declar@ à Son entrée dans la Silesie, 
sans déroger toutefois A la liberté entiere de conscience de la 
Religion Protestante et aux Droits de Souverain; de sorte 
pourtant, que Sa Majesté le Roi de Prusse ne servira pas des 
Droits du Souverain au prejudice du status quo de la Religion 
Catholique en Silesie. 8 , ; 
ierin liegt für die Katholiken ein großes Recht und für 
den Königlichen Contrahenten und Seine erlauchten Nachfolger 
eine hohe Verpflichtung, welche der große König auch ſtets leb⸗ 
haft gefühlt und dies in unzählig vielen Fällen eben ſo treu wie 
huldreich überall bewähret hat, wo irgend etwas geſchehen war 
oder geſchehen ſollte, wodurch der in den Friedensſchlüſſen feſtge⸗ 
ſetzte status quo hätte für verletzt erachtet werden koͤnnen. Zum 


Beweiſe hiefür diene unter andern Seine Ordre an das hieſige 
Domkapitel über die Biſchofswahl, den Genuß der Bisthums⸗ 
Revenuen und mehrere andere Religionsbeſchwerden wegen Ver⸗ 
letzung des status quo vom Sten Jan. 1748, worin er fagt: 

„Sollte dergleichen wider beſſer Vermuthen geſchehen ſein, 

„oder noch künftig geſchehen, ſo ertheilen Wir hiermit die 

„Allergnädigſte und bündigſte Verſicherung, daß Wir ſolches 

„keinesweges genehmigen, noch dazu conniviren.“ 

Daſſelbe geht hervor aus dem Commiſſoriale zut Erötterung 
der religiöſen Beſchwerden aller Art für den Frh. v. Cocteji und 
den Gr. v. Münchow d. d. Berlin d. 25. Juli 1750, worin Er 
den Commiſſarien aufträgt: 

„Die Querelen in Angelegenheiten, welche den statum reli- 

„gionis concerniren, nach Recht und Billigkeit, inſonderheit 

„aber nach Maaßgebung desjenigen, was in denen Tracta⸗ 

„ten und Friedensſchlüſſen in Anſehung des status religio- 

„nis ſtipuliret und feſtgeſetzet iſt, zu entſcheiden.“ 

Was von Alldem in die neuere Geſetzgebung übergegangen 
und wie es überhaupt mit der ſchleſiſchen Kirchenverfaſſung, na⸗ 
mentlich der irifchen gegenüber, ſtehe, davon hat der Correſpon⸗ 
dent auch nicht die entfernteſte Ahnung. Wir brechen daher hier 
auch ab und halten es nicht der Mühe werth, die Verworrenhei⸗ 
ten und Ignoranzen, mit denen er den Katholiken Schleſiens 
noch weiterhin unausſprechlich lieblos entgegen getreten, auch 
noch zu beleuchten. Jeder Vaterlandsfreund und jeder Verehrer 
der Religion wird uns einräumen, daß dergleichen Geſchichts⸗ 
und Rechtsverdrehungen, wie der gedachte Artikel, ſchlechte Dienſte 
für Kirche und Staat ſind. Sie leiten die Staatsbürger nicht 
bloß irre, ſondern ſie reizen auch die Bekenner der verſchiedenen 
Confeſſionen gegen einander, ſtören das gute Einvernehmen und 
ſtiften unſelige Zwietracht unter ſonſt friedlichen und gutmüthi⸗ 
an Menſchen, als wofür wir herzlich gern unſere Landsleute mit 
ehr wenigen Ausnahmen anſehen. Bedauerlich, höchſt bedauer⸗ 
lich find dergleichen Geiſtesverirrungen unberufener Schwätzer! 

Doch, lieber Landsmann, wir wollen uns Ihren Mißgriff 
recht liebevoll erklären! Sie haben wahrſcheinlich über Schleſien 
noch nichts Anderes in den Händen gehabt als das unglückſelige 
Buch Ihres leider viel geleſenen und von Manchen auch viel 
gepriefenen Glaubensgenoſſen, den ich jedoch wegen feiner bes 
deutſamen Stellung in der Kirche aus Schonung nicht nennen 
will. Dem haben Sie gewiß vertraut; abet leider er hat Sie wie 
tauſend Andere hintergangen, weil er ſich ſelbſt von einem ſo finſtern 
Fanatismus leiten ließ, daß er ſich nicht entblödete, zu feinen 
Zwecken die Beſtimmungen der Friedensſchlüſſe zu corrumpiten 
und andere hochwichtige Documente ganz zu verſchweigen. Wir 
erſuchen Sie aber recht ſehr, ſich beſſer zu unterrichten, damit Ihr 
Herz der Abneigung und des Haſſes gelofe, anſtatt veffen chriſt⸗ 
liche Nächſtenliebe fafle, ſich wieder erwärme und Sie gli 


ſeien. 

Darum bitte, heil. Landes⸗Schutz⸗Patronin, bei dem Vater 
der Liebe! Darum insbeſondere flehen wir zur Zeit vorzugsweiſe 
für alle unfere lieben Landsleute ohne Unterſchied der Religion. 
Ohne Liebe ſind wir nichts. Wit kommen Ihnen, lieber Lands⸗ 
mann, in ihr freundlichſt entgegen, indem wir Sie verſichern, daß 
wir Ihnen Ihre Beleidigungen von ganzem Herzen verzeihen. — 
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Die Wallfahrt auf den Annaberg. 


Unſtreitig in der ſchönſten Gegend Oberſchleſiens erhebt ſich der 
Annaberg mit dem Kloſter, das ſeine Koppe ziert, viele Meilen weit 
ſichtbar. Von der Höhe dieſes Berges bietet ſich dem Auge der rei⸗ 
zendſte Anblick dar. Eine herrliche Landſchaft entfaltet ſich vor dem 
Beſchauer ringsum, belohnt dadurch die Mühe des beſchwerlichen 
Steigens und erfüllt ihn mit Staunen. über ſolche Naturſchönheiten, 
die er im Herzen Oberſchleſiens ſich nie geträumt hätte. Wenn der 
Annaberg um feiner Lage und der überraſchenden Ausſicht willen fo 
manchen Freund der ſchönen Natur zum Hinanklimmen locken mag, 
fo iſt es vorzüglich religiöſes Intereſſe, das jahrlich Tauſende und Tau⸗ 
ſende frommer Chriſten auf dieſer Höhe verſammelt. Fromme Erin⸗ 
nerungen knüpfen ſich an den Berg, in deſſen ehemaligem Franzis⸗ 
kanerkloſter eifrige Mönche das Lob Gottes ſangen, Mariens Tugen⸗ 
den prieſen, an dem Seelenheil zahlreicher Scharen von Ankömmlin⸗ 
gen mit edler Aufopferung von Mühe und Kräften arbeiteten. Zwar 
ift dieſe Congregation ſchon ſeit mehr denn 30 Jahren nicht mehr im 
Beſitze dieſes Kloſters, über das traurige Zeiten dahinfuhren, Verö⸗ 
dung und Einſturz drohend. Nun iſt aber für die nöthigſte Erhal⸗ 
tung und Fortbeſtand deſſelben durch die Mildthätigkeit der Wallfah⸗ 
rer in etwas geſorgt. Denn noch immer pilgern aus allen Gegenden 
Schleſiens, wo der wahre Glaube nicht erloſchen iſt, ſondern zu Wer⸗ 
ken der Frömmigkeit anfeuert, Scharen von Gläubigen dahin, um 
dort einige Tage hindurch ganz dem Dienſte Gottes und ſeiner Ver⸗ 
herrlichung ſich zu weihen, durch den Empfang der heil. Sakramente 
ſich zu ſtärken zum Kampfe gegen die Feinde der Seele, ſich zu laben 
an der himmliſchen Speiſe, ſich zu kräftigen für Tugend und Reli⸗ 
gion und nach Erlangung der Sündenvergebung auch des Ablaſſes 
gewürdigt zu werden, den die Kirche aus der von Chriſto ihr ertheil- 
ten Vollmacht den Wallfahrern zuwendet, welche die geſetzten Bedin⸗ 
gungen treu erfüllen. Mehrere Male im Jahre kommen die Gläubi⸗ 
gen zu St. Anna, um an ihrem Bilde ſich die Mutter der Gottes⸗ 
gebärerin zu vergegenwärtigen, ihrer Tugenden zu gedenken, ſich die⸗ 
ſelben zur Nachahmung vorzuhalten und ihr innige Verehrung zu 
bezeugen. Insbeſondere aber iſt es das Feſt Kreuzerhöhung, das den 
14. September gefeiert wird, welches die größten Scharen der Gläu⸗ 
bigen heranzieht. 

Auch in dieſem Jahre wurde der 14. und 15. Sept. auf dem 
Annaberg auf das glänzendſte begangen immitten einer Volksmenge, 
deren Zahl wohl auf 30,000 (den Angaben geübter Kenner zufolge) 
ſich belief. Zwei Tage vorher langten die Pilger in immer dichteren 
Reihen an dem Gnadenorte an. Es kamen Prozeſſionen, eine jegliche 
mehrere Hunderte zählend, von Krappitz, Nicolai, Ratibor, Roſen⸗ 
berg, Uieft mit ihren geiſtlichen Führern an der Spige, fie kamen von 
allen Seiten, allen Städten und Dörfern weit um, wo der Gnaden⸗ 
ort im geſegneten Andenken des gläubigen Volkes lebt, ſie kamen, das 
Zeichen des Heiles, das Kreuz, voran, ſingend und betend, voll Ver⸗ 
langen, fern vom Geräuſche der Welt und dem Treiben und Sorgen 
des Lebens ihre glühende Andacht zu verrichten, in erbauende ergrei⸗ 
fende Betrachtungen ſich zu verſenken und Ruhe und Labung für ihre 
Seele zu finden. & 

In den vergangenen Jahren kamen die Wallfahrer ſelbſt aus 
den ferneren Gegenden des ruſſiſchen Polen, kennbar an ihrer Sprache, 
Tracht und Unermüdlichkeit in ihren Andachtsübungen. Allein die 
hermetiſche Sperre, welche Rußland an der Grenze gegen Preußen 


gezogen, hatte ſie diesmal zurückgehalten; nur Einzelne waren da, die 
mit Lebensgefahr oder doch mit Gefahr, ihre Freiheit einzubüßen, 
gekommen waren, den gewohnten Zoll der Dankbarkeit Gott darzu⸗ 
bringen, hier für ihr ſchwer bedrängtes Vaterland und ihren verfolg⸗ 
ten Glauben zum Herrn der Welten zu flehen und unter Thränen 
tiefen Kummers den Allberbarmer inbrünſtig zu bitten, die Leiden 
ihrer bedrängten Kirche abzukürzen. Da jedoch ruſſiſcher Seits die from⸗ 
men Züge ſogar nach Czenſtochau unterſagt find, fo iſt es denn na⸗ 
türlich, daß der Andachtseifer ſich um fo ausſchließlicher dem St. Anz 
naberg zuwendet. Das benachbarte Oeſtreich entſendet gleichfalls keine 
geringe Zahl glaubens voller Verehrer Mariens. So war denn am 
Vorabende des denkwürdigen Feſtes eine unüberſehbare Menge Men⸗ 
ſchen zum Lobe Gottes vereinigt. Sie füllten die Kirche, das Kloſter, 
die Kapellen, ſie bedeckten die Höhen; die vorhandenen Räume, wa⸗ 
ren zu gering, zu beſchränkt, um allen den Tauſenden eine Stätte zur 
Ruhe in den kühlen Nächten anzuweiſen, ſo daß Vielen der geſtirnte 
Himmel das ſchützende Obdach wurde. Doch ob die Sonne hoch am 
Firmamente ihre erwärmenden Strahlen herabſandte, oder ob ſie 
längſt jenſeits der Berge hinabgerollt war, ob auch die nächtliche 
Stille zur erquickenden Schlafesruhe lud, das Funkeln der Sterne 
am heitern Himmel die Nähe der Mitternachtsſtunde verkündete, ſo 
ertönten doch noch fromme Lieder, fo ſtiegen doch noch andächtige, 
aus tieſſter Bruſt geſprochene Gebete zu dem Vater der Lichter em⸗ 
por, der über den Sternen wohnt und mit Wohlgefallen herabſchaut 
auf die Glaubenseinigkeit und die religiöſe Hingebung feiner Kinder. 
Manchen rührenden Zug, als Beweis von dem Segen und dem heil⸗ 
bringenden Einfluß dieſes Gnadenortes, könnte Ref. erzählen, doch 
will er das Einzelne übergehen und nur im Allgemeinen von der 
Wallfahrt und ihrer Weiſe Kunde geben. 

Vielleicht ſchüttelt ſo mancher Ungläubige, mancher Materialiſt, 
Indifferentiſt und Glaubensirre ſchon bei Durchleſung des Vorſte⸗ 
henden bedenklich den Kopf und denkt an Aberglauben, an die geiſti⸗ 
gen Feſſeln, unter denen das Volk ſchmachte, denkt an Exceſſe und 
ſittliche Verirrungen, von denen er ſo viel in gewiſſen Blättern gele⸗ 
fen, von denen er vielleicht fo viel vernommen von anſcheinend kom⸗ 
petenten Beurtheilern, die er zuletzt als unzertrennlich von den weiten 
Wallfahrten und dem Zuſammenfluß ſo großer Menſchenmaſſen hält. 
Soll ich dieſen allen mit dem Gewichte religiöfer Gründe entgegnen, 
mit pſychologiſchen Beweisgründen entgegentreten, auf die Zeugniſſe 
aller Anweſenden, deren Glaubwürdigkeit nicht angetaſtet werden 
kann, mich zur Widerlegung ihrer Vorurtheile berufen? Dies alles 
iſt ſchon oft, aber bei vielen fruchtlos verſucht worden. Zu eigener 
Anſchauung tufe ich Euch auf, die ihr gegen das Wallfahren, als 
Ueberreſt einer finſteren Zeit deklamirt, zu eigener Anſchauung rufe ich 
Euch auf. Hierher! ihr Spötter, die ihr fromme Gebräuche verhöh⸗ 
net, an denen der gläubige Chriſt hängt, die Troſt ſeiner Seele ver⸗ 
ſchaffen und zu Gott ihn führen und erheben; hierher, ſchaut die ein⸗ 
müthige Glut der Andacht, höret die frommen Geſänge und dann 
wird die Binde von Euren Augen fallen, dann werdet ihr, durch die 
Macht des Beiſpiels ergriffen, zu gleicher Frömmigkeit fortgeriſſen, in 
den Preis des Allmächtigen in eurem Herzen einſtimmen, werdet 
Euch beugen mit dem Volke in Demuth vor dem Herrn, der am 
Kreuze für unfer Heil geblutet, oder wenn der Thau der himmliſchen 
Gnade Euren felſenhatten Sinn nicht zu erweichen vermag, dann 
werdet Ihr die peinliche Leere Eures Herzens, die quälende Unfrucht⸗ 
barkeit und Dürre Eures Gemüthes inmitten eines im Gebete und 
Betrachtungen hingegoſſenen Volkes als verdiente Strafe des Him⸗ 
mels erkennen und nicht mehr die Euch umeingenden Beter, ſondern 
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Euch ſelbſt bedauern, denn der Geiſt Gottes, der in unſern Herzen 
mit unausſprechlichen Seufzern „Abba“ ruft, iſt von Euch gewichen. 
Habt Ihr keinen Troſt, keine Erquickung für Euren glaubenslofen 
Geiſt gefunden, ſo haltet wenigſtens Umſchau, ob die angeblichen, 
erttäumten Verirrungen Eurem Auge ſich darſtellen und Ihr werdet 
mit Erſtaunen bekennen müſſen, daß Eure Meinungen von ehedem 
eitele Täͤuſchung waren. 

Ref. hatte Gelegenheit, den Hergang der Wallfahrt und die Ab⸗ 
haltung der Feier von Anfang bis zu Ende zu beobachten, und kann 
hiermit öffentlich das Wohlverhalten und die fromme Haltung der 
Pilger rühmen, ohne Widerrede befürchten zu müſſen, wozu im In⸗ 
tereſſe der Wahrheit hierdurch aufgefordert wird. Ref. ſelbſt leitete 
die Ratiborer Proceffion und führte wohl über 600 Wallfahrer dem 
Gnadenorte zu. Theils aus der Stadt, theils aus den umliegenden 
Dorfgemeinden hatten ſie ſich eingefunden. Es war der 12. Sept. 
Die fromme Pilgerſchaar, die bereits großentheils gebeichtet und kom⸗ 
munizirt hatte, verſammelte ſich noch um den Altar, dem großen 
Opfer des N. B. beiwohnend, vernahm die Stimme des Prieſters, 
der über den hohen Zweck der bevorſtehenden Wallfahrt, über. die 
himmliſchen Schätze, die jeder fromme Pilger erringen kann und über 
die rechte Art, zu wallfahrten, ſprach und nachdem mit dem Hoch⸗ 
würdigſten der Segen den zur Erde ſich Neigenden gegeben worden, 
da erhob ſich Alles geſtärkt, den Sinn nach oben gewandt und nun 
bewegte ſich der Zug ins Freie. Voran wehten Fahnen, ihnen folgte 
ein St. Anna⸗Bild, von ſechs unbeſcholtenen Jungfrauen aus dem 
Bürgerſtande getragen. Dies Bild, diesmal neu, ſeinem Zwecke und 
durch ſeine gefällige Form auch den Anforderungen eines gebildeten 
Geſchmackes entſprechend, zeugte ſelbſt von dem lebendigen Sinne 
für die Verherrlichung des äußeren Gottesdienſtes; denn da die Pro⸗ 
ceffion nicht über Capitalien zu verfügen hat, und doch für die Her⸗ 
beiſchaffung der zu ihrer Begleitung nöthigen Gegenſtände ſorgen 
muß, ſo genügte eine kurze Aufforderung, um eine Beiſteuer von 
36 Rehlr. zu bewerkſtelligen, wofür jenes Bild beſchafft und der Reſt, 
die kleinere Hälfte des Ganzen, zur Gründung neuer Fahnen als An⸗ 
fang hinterlegt wurde. Den Gebern aber, die ſo gern und unweiger⸗ 
lich geſpendet, ſage ich hiermit öffentlich Dank. 

(Beſchluß folgt.) 


Bücher - Anzeige. 


Geſchichte der Zurückkehr der regierenden Häuſer von Braun⸗ 
ſchweig und Sachſen in den Schooß der katholiſchen Kirche im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert, und der Wiederherſtellung der katholiſchen Re⸗ 
ligion in diefen Staaten. Nach und mit Originalſchriften von Aus 
guſtin Theiner, Prieſter des Oratoriums. Einſiedeln, 1843. Druck 
und Verlag von Gebrüder Benziger. — 1 Rtl. 20, Gr. 

Dieſes Sr. Eminenz dem Kardinal Pacca gewidmete, für die 
Religions⸗ und Kirchengeſchichte höchſt wichtige Werk behandelt: 
1) die Rückkehr des Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig und 
Lüneburg, deffen beachtenswerthe 50 Beweisgründe für die Wahrheit 
und Vorzüglichkeit der katholiſchen Religion aus einem italieniſchen 
Dokument in wörtlicher Ueberſetzung mitgetheilt werden. 2) Die 
Rückkehr des Herzogs Chriſtian Auguſt von Sachſen⸗Zeitz. 3) Des 
Churfürſten Friedrich Auguſt II. von Sachſen und König von Polen 


und ſeines Sohnes des Erbprinzen von Sachſen, und 4) des Her⸗ 
zogs Moritz Wilhelm und ſeines Enkels Moritz Adolf von Sachſen⸗ 
Zeitz. Am ausführlichſten iſt die Bekehrung des Churfürſten und 
ſeines Sohnes geſchildert und gerade dieſe hat in unſern Tagen um 
fo mehr Intereſſe, als fie zu den Verhandlungen der letzten ſächſiſchen 
Ständeverſammlung einen wichtigen Kommentar liefert. Zum 
Schluſſe folgen noch 110 Urkunden. Das ganze Werk iſt aus den 
beſten Ouellen geſchöpft, da der Herr Verfaſſer die Urkunden des 
geheimen Archivs des heil. Stuhles benützen konnte. Was hier be⸗ 
richtet wird, iſt daher reine volle Wahrheit und daher um ſo ſchätz⸗ 
barer, als gerade dieſe Bekehrungen vielfach entſtellt und verdächtigt 
worden ſind. Wir ſind daher unſerm berühmten Landsmanne für 
dieſe mühſame Arbeit großen Dank ſchuldig und wünſchen, daß dies 
Buch recht viele und aufmerkſame Leſer finden möge. 

Geſchichte der Reformation und Revolution von Frankreich, Eng⸗ 
land und Deutſchland. Von J. A. Booſt. Erſter Band. Frankreich. 
Augsburg 1843. Verlag der M. Rieger'ſchen Buchhandlung. Preis 
1 Rtl. 20 Gr. 

Auf dieſes in mehrfacher Beziehung ausgezeichnete Geſchichts⸗ 
werk machen wir um ſo lieber aufmerkſam, da es im echt religiöſen 
Geiſte abgefaßt iſt und die Geſchichte ſo behandelt, daß ſie als „wahre 
Lehrmeiſterin“ erſcheint. Der treffliche Verfaſſer giebt kein dürres 
Fachwerk von Namen, Zahlen, Daten und ſchlechtem Räſonnement, 
er läßt es nicht ungewiß, ob er die Vergangenheit mit dem Auge eines 
Heiden, Juden, Mahomedaners, Ungläubigen oder Chriſten betrach⸗ 
tet, ſondern zeigt als gläubiger Chriſt das Walten der Vorſehung in 
der Erziehung des Menſchengeſchlechts und den Katholizismus als 
den Grundpfeiler wahren Staaten: und Völkerglücks, dagegen Re⸗ 
formation und Revolution als zu einem Bunde vereinigt, um, wo ſie 
zur Herrſchaft gelangen, Unheil zu ſtiften. Was über Reformation 
und deren Folgen geſagt wird, iſt den Schriften der Reformatoren 
ſelbſt und ausgezeichneter Proteſtanten entnommen, wie z. B. eines 
Leibnitz, Schiller, Lichtenberg, Friedrich II., J. v. Müller, Menzel, 
Leo u. a. Referent wünſcht, daß dies vortreffliche Buch viel geleſen 
und beherziget werden möge. — N ; 

Univerſalgeſchichte der chriſtlichen Kirche. Lehrbuch für akademiſche 
Vorleſungen von Johannes Alzog, Doktor der Theologie und Pro⸗ 
feſſor der Exegeſe und Kirchengeſchichte am Erzbiſchof. Clerical⸗Semi⸗ 
nare zu Poſen. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mainz. 
Druck und Verlag von Florian Kupferberg. 1843. — 3 Rtl. 20 Gr. 

Nachdem wir die erſte Hälfte der zweiten Auflage dieſes ſehr 
brauchbaren Lehrbuches bereits früher empfohlen, bedarf es jetzt nur 
der Anzeige, daß mit der nun erſchlenenen zweiten Hälfte das ganze 
Werk, vielfach umgearbeitet, verbeſſert und vermehrt, vollſtändig vor⸗ 
liegt. Iſt es zunächſt nur für akademiſche Vorleſungen beſtimmt, 
ſo wird es doch auch anderweit für Geiſtliche und Layen eine ſehr an⸗ 
regende und unterrichtende Lektüre gewähren; und durch die chrono⸗ 
logiſche Tabelle und das ausführliche Namen: und Sachregiſter zum 
Nachſchlagen einzelner Fakta und Perſonen ſehr zweckmäßig zu 
benützen ſein. - 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus dem Großherzogthum Poſen. Das Wohl und Heil 
meiner ſchleſiſch⸗polniſchen Glaubensbrüder im Auge habend, fühle 
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ich mich gebrungen, fie durch das vielgeleſene Kirchenblatt auf ein 
Buch aufm kſam zu machen, welches dei uns als das ſchönſte Ver⸗ 
mächtniß unſeres dahingeſchiedenen, hochverehrten Erzbiſchofes Mar⸗ 
tin von Dunin erachtet wird. 

Es iſt dies nämlich: \ PR 

'Rsiazka do Nabozeüstwa dla wszystkich Katolikow, szeze- 
gölniej zas dla wygody Katoliköw archidyecezyi gniezniens- 
ki6j i poznanski6j, z poleconia najprzewielebniejszego Arey- 
Biskupa Dunina ulzonéj. 5 

Bei der treuen Sorgfalt für das Wohl feiner geliebten Heerde hatte 
der Hochſeligſte längft gefühlt, wie es an einem Gebet⸗ und Erbauungs⸗ 
buche mangle, das die reinſten Wahrheiten des katholiſchen Glau⸗ 
bens enthalte, und in einer ſorgſamen Zuſammeſtellung der beſten Ge⸗ 
bete, Belehrung, Erbauung und Troſt ſpende; dabei lag ihm ſehr am 
Herzen, das Buch durch einen fo billigen Preis auch in der Hütte 
des Armen heimiſch zu machen. Fär dieſen Zweck war dem Ver⸗ 
klärten kein Opfer zu groß. 

Dadurch wurde as möglich, daß dies 50 Bogen ſtarke, auf ſchönem 
weißen Papiere gut gedruckte Buch für 10 Sgr. hergeſtellt werden 
konnte, und daß binnen kurzer Zeit über 62,000 Exemplare in der 
Erzdiözeſe abgeſetzt wurden. Dabei muß aber auch erwähnt werden, 
daß der geliebte Oberhirte ſich der eifrigſten und uneigennützigſten Un⸗ 
terſtützung von ſeinen Geiſtlichen zu erfreuen hatte. 

Jetzt befindet ſich eine neue Auflage unter der Preſſe; der Verleger 
derſelben, Buchdrucker Günther in Liſſa, hat ſich verpflichtet, bis zum 
1. Januar 1844 die alten Preiſe beizubehalten, nämlich für ein 
Exemplar auf ſchönem weißen Papier 10 Sgr., und auf Velinpapier 
15 Sgr., von welchen Preiſen bei der Beſtellung die Hälfte voraus⸗ 
zubezahlen iſt. Die andere Hälfte wird bei Ablieferung der Exem⸗ 
plare entrichtet. Der Druck ſchteitet zu Folge der eingegangenen 
Nachrichten raſch vorwärts, und fol ſchon im Januar k. J. voller: 

ein. f 
50 halte es demnach für Pflicht, die katholiſche Geiſtlichkeit Schle⸗ 
ſiens auf dieſes Buch aufmerkſam zu machen, namentlich auf die für 
den billigen Preis noch offene kurze Friſt. Sollte dieſe verſäumt 
werden, ſo dürfte ein ſo günſtiger Zeitpunkt ſobald nicht wieder kom⸗ 
men. Da dieſer Preis nur die Herſtellungskoſten des Buches noth⸗ 
dürftig deckt, ſo dürften die Beſtellungen direkt an den genannten 
Buchdrucker zu machen ſein. 

\ Ein katholiſcher Geiſtlicher aus der Provinz Poſen. 


Vom ſächſ. Landtage. 
(Fortſetzung.) 

Wenn dagegen hiermit in der Petition noch der Antrag auf 
Gründung einer katholiſchen theologiſchen Facultät in Leipzig ver⸗ 
bunden wird, ſo vermag die Deputation nicht, auch dieſen zu befür⸗ 
worten. Schon im Jahre 1837 ward die Frage Über die Errich⸗ 
tung einer ſolchen Facultät, zufolge einer Petition des Prof. Krug 
in Leipzig, in der Ständeverſammlung verhandelt. Es fand aber 
dieſe Maßregel ſchon damals mannich fachen Widerſpruch, und 
ging daher auch nicht durch. Der hauptſächlichſte Grund, welcher 
gegen eine ſolche Einrichtung ſpricht, ſcheint der Deputation in 
dem unverhältniß mäßigen Koſtenaufwande zu liegen, welchen ſie 
verurſachen, und welcher, da die Einkünfte der Landesuniverſität 
bekanntlich zu deren Unterhaltung ohnehin nicht zureichen, der 
Staatskaſſe zur Laſt fallen würde. Die Deputation befindet ſich 
zwar nicht in dem Stande, genauer anzugeben, wie hoch ſich der 
Aufwand für eine zu errichtende katholiſch⸗theblogiſche Fakultat belau⸗ 


fen würde. Aber jedenfalls müßten doch zu genügender Beſetzung 
der verſchledenen, der kathl. Theologie angehörigen Fächer mehre 
Profeſſoren angeſtellet werden. 

Darf man nun aber die bei der erwähnten Verhandlung im 
Jahre 1837 von der Deputation der erſten Kammer in ihrem 
Bericht (Beil. zu II. Abtheil. der Landt. Act. v. 1 838, 1. Samml. 
S. 452 flg.) aufgenommenen ſtatiſtiſchen Angaben für richtig 
halten, ſo würde ſich die Zahl der dieſe Wiſſenſchaft Studirenden, 
da bei einer Anzahl von etwas über 50 katholiſchen Geiſtlichen, 
welche ſich überhaupt im Lande befinden, zu deren Ergänzung 
nicht mehr als alle 2 Jahre etwa 3 junge Theologen erfordert 
werden, muthmaßlich nicht über 10 bis 12 belaufen. In Ver⸗ 
gleich mit einer ſo geringen Anzahl Studirender würde alſo der beſagte 
Aufwand gewiß immer als ein fehr unverhältnigmäßiger erfcheinen. 
Wenn nun übrigens vielleicht noch andere Schwierigkeiten der 
beantragten Einrichtung ſich entgegenſtellen könnten; ſo kann 
die Deputation nicht anrathen, auf dieſen Antrag einzugehen, 
glaubt vielmehr, daß es hierunter, wenigſtens vor der Hand, wohl 
ſein Bewenden dabei haben möchte, daß die in dem Lande anzu⸗ 
ſtellenden katheliſchen Geiſtlichen ihr theologiſches Studium auf 
einer auswärtigen Univerfität machen, daß es aber, da dies ſchon 
— 1 ſtattfindet, eines deßfallſigen Antrages nicht erſt 
edarf. 

Nach alle dem väth daher die Deputation der Kammer an, 
in Gemeinſchaft mit der zweiten Kammer einen Antrag an die 
Staatsregierung dahin zu ſtellen: daß die ſelbe 

1) ein Erläuterungsgeſetz zu $. 54 des Mandats v. 19. Februar 

1827, wodurch die nach ſolchem auszuſprechenden Strafen 

näher beſtimmt werden, der nächſten Ständeverſammlung im 

Entwürfe vorlegen, und 

2) die $. 19 des Geſetzes vom 1. November 1836 allen Obrig⸗ 
keiten, Geiſtlichen und Schullehrern durch Verordnung von 

Neuem elnſchätfen wolle, — im Uebrigen aber die in det Groß⸗ 

mannſchen Petitien unter A. enthaltenen Anträge auf ſich 

detuhen zu laſſen. 

Präſident von Gersdorf: Ein Antrag iſt nicht geſtellt, und 
ich glaude nicht nöthig zu haben, zu fragen, ob die Kammer damit 
übereinſtimmt. Der Here Dekan Kutſchank würde nun das Wort 
haben. 

Dekan Kutſchank: Wenn ich auch wünſche, daß der eben 
vorliegende Gegenſtand ſchnell abgefertigt und die Dauer des Land⸗ 
tages durch deſſen umſtändliche Discuſſion nicht zu ſehr ausgedehnt 
werde, fo muß ich doch bei dieſer für mich ſo hochwichtigen Ange⸗ 
legenheit die hohe Kammer bitten, mir zu erlauben, mit mehren 
Worten meine Geſinnungen darüber ausſprechen zu dürfen. — 
Mein erſtes Wort ſoll der Dank ſein, den ich der geehrten Depu⸗ 
tation ausſpreche für die Sorgfalt, mit welcher ſie dieſen in viel⸗ 
facher Beziehung ſchwierigen Gegenſtand berathen und begutachtet 
hat. Zuvörderſt danke ſch für den freundlichen humanen Ton, 
in welchem das Gutachten abgefaßt iſt; ich bekenne gern, daß das 
Leſen deſſelben einen heitern Sonnenſtrahl in mein düſteres Ge⸗ 
müth geworfen hat; ich werde mich mit dem Gutachten — bis 
auf einen weſentlichen Punkt — mehrentheils einverſtanden 
erklaͤten. Doch muß ich jetzt meinen Blick auf die Petition ſelbſt 
richten. Wohl werden Sie, Hochzuverehrende, erkannt haben, 
wie es in meinem Gemüthe beſchaffen fein mußte, indem ich dieſe 
Schrift las, und wieder las, und bei mir überdachte, alle die 
antecedentia, concomitahtia und subsequentia. Gewiß wer⸗ 
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den Sie anerkennen, es konnte mir nicht wohl zu Muthe fein, — 
und diejenigen Herren, denen ich näher bekannt zu ſein das Glück 
habe, werden wohl in ihren Innern geſagt haben: „der arme 
Domdechent thut mir leid.“ — Ja es iſt ein ſchweres Urtheil 
Über die katholiſche Prieſterſchaft gefällt worden; ein ſchweres 
Urtheil iſt ausgeſprochen worden vor den hohen Kammern, welche 
das Land repräſentiren; ausgeſprochen worden an einem Orte, 
wo ſolche Dinge nicht vorgebracht werden ſollten. Schon hatte 
ich der betrübenden Erfahrungen genug gemacht, mein Gemüth 
war durch dieſelben tief gebeugtz ich wollte gern ſchweigen und 
dulden, weil ich mich überzeugen mußte: meine Worte zur 
Förderung des kirchlichen Friedens können nur Nachtheil, nie Vor⸗ 
theil hervorbringen. Anders hätte ich es mir freilich gedacht, wenn 
ich ſo oft für die Landſtände betete; wenn ich dachte: es wird ja 
in katholiſchen und proteſtantiſchen Kirchen gebetet, gebetet um den 
guten, göttlichen Geiſt der Wahrheit und Liebe; — ich hatte ſchöne 
Hoffnungen. — Doch meine Einſicht im Gebete mochte zu beſchränkt 
ſein; — meine Hoffnung iſt getäuſcht. — Gern wollte ich auch 
heute ſchweigen, und meinen Kummer im Herzen verbergen, wenn 
mich nicht das Gefühl der Pflicht mit Gewalt aufforderte, zu ſpre⸗ 
chen; ich würde ſonſt den Verdacht der Schuld auf mich laden, als 
ob ich das Licht ſcheute“)z ich würde ſonſt als ein Miethling — 
als ein feiger Miethling in der Reihe der katholiſchen Prieſter ſtehen; 
ja, ich würde Vertath an meiner Kirche begehen. Ich bin mir wohl 
aller der inneren und äußeren Zuſtände und Verhältniſſe bewußt, in 
denen ich heute bei dieſer Veranlaſſung als katholiſcher Prieſter in 
dieſer erhabenen Verſammlung ſtehe und ſpreche; aber ich muß auf 
Andrang meines Gewiſſens ſprechen. Meine Worte ſollen jedoch 
nicht polemiſcher, ſondern irenifcher Natur fein, wie es meinem 
Stande und meinem Herzen angemeſſen iſt. Auch nicht als Vertre⸗ 
ter der katholiſchen Kirche will ich ſprechen, dazu bin ich nicht auto⸗ 
riſirt, ſondern nur als Glied der katholiſchen Hierarchie und als Kam⸗ 
mermitglied. Doch was ſoll ich denn ſprechen? Womit will ich die 
Auſmerkſamkeit der erhabenen Männer jetzt beſchäftigen? Beklagen, 
beklagen muß ich es, im tiefſten Gefühle des Schmerzes beklagen, daß 
dieſe Schrift in die Kammer gekommen iſt; daß ſo viele Geiſtliche ſo 
ungeſetzlicher ſo unchriſtlicher Handlungen beſchuldigt werden. Bekla⸗ 
gen muß ich es, daß dieſes in einem Tone — in einem ſo bitteren 
Tone geſchieht, beklagen muß ich vorzüglich die Folgerungen, welche 
daraus gezogen werden. — Ich will durch meine Worte die Ehre 
meiner geiftlichen Mitbrüder retten; ich will das katholiſche Volk trö- 
ſten und beruhigen, daß es nicht ſolche unwürdige Manner zu ſeinen 
Führern hat, wie ſie in der Petition bezeichnet werden, ich will auch 
dem proteſtantiſchen Volke im Lande ſagen, daß es in den katholiſchen 
Prieſtern nicht unwürdige Genoſſen des Vaterlandes hat. Ich kann 
nicht in die einzelnen Punkte eingehen, es würde dies meinen Stand⸗ 
punkt vergeſſen machen; aber bemerken muß ich doch, daß es nicht 
logiſch richtig if, wenn man von einzelnen Fällen auf das Ganze 
ſchließt, da die conclusio ab inductione immer eine unſichere iſt, 
und da die logiſche Regel feſtſteht, daß ſich die Schtuß folge ſtets nach 
der in Quantität und Qualität ſchwächeren Praemisse richten muß. 
Auch iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß die Waheheit einer Handlung 
nicht als erwieſen anerkannt werden kann, bis die juriſtiſche Bedingung: 


— 


*) Die aufmerkſamen Leſer des ſchleſ. Kirchenbl. werden ſich noch ſehr wohl 
erinnern, daß Dr. Großmann ſich am verfloſſenen Landtag erlaubte 
öffentlich zu erkären: die katholiſche Kirche ſcheue ſtets das Licht. 

um. der Redakt. 


„audiatur et altera pars“ erfüllt worden iſt. Es würde dann viel⸗ 
leicht Manches ſich in einer anderen Form darſtellen und viel milder 
erſcheinen. 

Auf einen unrichtigen Punkt muß ich pflichtmäßig aufmerkſam 
machen. Es heißt nämlich im Anfange der Petition, daß die katho⸗ 
liſche Kindererziehung die Bedingung sine qua non für die Aner⸗ 
kennung der Gültigkeit einer gemiſchen Ehe für die Hierarchie iſt. 
Dies, hochzuverehrende Herren, iſt nicht ſo. Schon die Deklaration des 
Papſtes Benedikt XIV. im Jahre 1741 v. 14. Nov. an die franzö⸗ 
ſiſchen Biſchöfe beſtimmt genau, daß auch ſolche Ehen als gültig an⸗ 
erkannt werden ſollen. Papſt Pius VIII. beſtimmt im Breve vom 
Jahre 1825 am 25. März an die rheiniſchen Biſchöfe dies auch 
eben ſo, und die mehrſten katholiſchen Kanoniſten haben ſeit dem 
weſtphäliſchen Frieden dieſen Satz angenommen, und auch in unſe⸗ 
rem Lande iſt er in unentbehrlicher Praxi geweſen. Nie hat in Sach⸗ 
fen ein Beiſpiel exiſtirt, wenigſtens in meiner Provinz iſt mir keines 
zur Kenntniß gekommen, daß man irgend an der Wirkſamkeit und 
vollen Gültigkeit einer gemiſchten Ehe gezweifelt hätte, wenn auch die 
Erziehung der Kinder nicht katholiſch war. 

Es werden nun in der Schrift die geſetzwidrigen Fälle ange⸗ 
führt, von denen einige allerdings gefährlich klingen, und, 
wenn ſelbe ſo begangen worden ſind, beklagenswerth erſcheinen. 
Nach Aufzählung derſelben wird der Schlußſatz ausgeſprochen: „das 
iſt die Praxis der römischen Hierarchie.“ Und aus dieſem Schlußſatze 
werden drei noch ſchlimmere Folgerungsſätze abgeleitet. Am Ende 
Seite 14 unten heißt es aber: „dieſe Praxis iſt eine nicht zufällige, 
ſondern abſichtliche, nicht eine partikulare, ſondern eine allgemeine, 
nicht eine vereinzelte, von Mißgriffen exaltirter Individuen, ſondern 
eine auf Inſtruktionen der kirchlichen Oberbehörde beruhende Oppo⸗ 
ſition gegen die Geſetze und die Verfaſſung des Staates.“ Das, 
meine Herren! kenne ich nicht. Eine Inſtruktion gegen die Geſetze 
des Landes kann unſere Kirche nie lehren, denn in unſerer Kirche 
gilt ja auch der allgemeine moraliſche Grundſatz, den Jeſus lehrte: 
„Werde heilig, wie dein Vater im Himmel heilig iſt; und für jeden 
Prieſter gilt der praktiſche Grundſatz: „wandle ſelbſt mit Gott und 
führe die deiner Fürſorge Anvertrauten zu Gott durch den Geiſt, den 
du in der heiligen Ordination empfangen haſt.“ Durch dieſen Geiſt 
ſoll der katholiſche Prieſter das Wollen in ſich haben, ehe das Müſ⸗ 
ſen hinzukommt. Die katholiſche Hierarchie übt und lehrt den Ge⸗ 
horſam gegen jede Obrigkeit, nicht bloß aus Furcht vor der Strafe, 
ſondern aus Gewiſſenhaftigkeit und um Gottes willen, weil ſie weiß, 
daß es keine Obrigkeit giebt, als die, die von Gott gegeben iſt. 
(Röm. 13, 1. 5.) Die katholiſche Hierarchie kennt und übt das Ge⸗ 
bot des Apoſtels Paulus (ad Tit. 3). 1) Dringe ernſtlich darauf, 
den Regenten und Obrigkeiten Gehorſam und Unterwütfigkeit zu be⸗ 
weiſen, und zu allem Guten bereitwillig zu ſein. Nun werden Sie 
freilich ſagen, das iſt die Lehre, aber wo iſt die Praxis? Nun Hoch 
zuverehrende, kommen Sie, ſehen Sie, Sie werden ſich überzeugen; 
ſehen Sie die Thätigkeit der Seelſorger, ſehen Sie das Leben in den 
katholiſchen Gemeinden; hören Sie die Predigten, hören Sie die Ca 
techeſen, kommen Sie in unſere Schulen, Sie werden ſowohl in der 
äußeren Verwaltung, als in der inneren Schulhaltung geſetliche Be⸗ 
deutung und Befolgung der Vorſchriften des Landes wahrnehmen 
Sie werden überall Erziehung, Cult und Disciplin Hand in Hand 
gehen ſehen; Sie werden finden, daß unter den gemeinnützigen Kennt⸗ 
niſſen vorzüglich auch die Kenntniß und Liebe des Vaterlandes gelehrt 
wird. — Betrachten Sie die inneren Verhältniſſe zwiſchen den Prie⸗ 
fern und den Gemeindeglieder. Sie werden finden, die Seelforger 
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lieben ihte Kirchkinder und werden von dieſen wieder geliebt. O, meine 
Herren, das iſt das Feld, das ich ſeit 44 Jahren bearbeite, von dieſer 
Arbeit und ihren Früchten habe ich unmittelbare, lebendige Anſchau⸗ 
ungen, ſie ſind die freudigſten meines Lebens. 

(Fortſetzung folgt.) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


—— 


Nachdem der Hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof Dr. Joſeph 
Knauer am 2. Oktober die Reiſe nach dem öſterreichiſchen Diöce⸗ 
ſan⸗Antheile angetreten, kam Höchſtderſelbe Nachmittags in Mün⸗ 
ſterberg an, und wurde bier unter Böllerſchüßen bei außerordentli⸗ 
chem Volksgedränge von der geſammten Geiſtlichkeit des Münſterber⸗ 
ger Archipresbyterats, ſowie von den Behörden und Honoratioren 
der Stadt aufs Feierlichſte empfangen und in die Stadtpfarrkirche 
geleitet, wo Er nach Beendigung der Empfangs⸗Gedete den Segen 
mit dem Sanktiſſimum ertheilte. Des andern Morgens ſetzte 
Hochderſelbe die Reiſe weiter fort und gelangte um halb 9 Uhr in 
Patſchkau an, wo Er, wie ſchon früher gemeldet, ebenfalls feierlich 
empfangen wurde. Nach einem kurzen Aufenthalt reiſte Höchſtder⸗ 
ſelbe weiter nach dem öſterreichiſchen Antheile der Breslauer Diöces. 
An der Gränze beider Staaten empfingen Denſelben die Forſtbeam⸗ 
ten und ſämmtliche Scholzen von den öſterreichiſchen Fürſtbiſchöflichen 
Herrſchaften zu Pferde, und in Weisdach, dem erſten dieſſeitig gele⸗ 
genen Orte, warteten Seiner der Fürſtbiſchöfliche Commiſſarius 
mit mehren Geiſtlichen, ſowie ein Deputation der Beamten von der 
Fürſtbiſchöflichen Herrſchaft Johannesberg. Als die geſammte daſige 
Schuljugend den Hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof mit den Wor⸗ 
ten: „Willkommen Hochfürſtbiſchöfliche Durchlaucht“ und mit dem 
ächt chriſtkatholiſchen Gruß: „Gelobet ſei Jeſus Chriſtus“ bewill⸗ 
kommnet hatte, trat aus der Reihe ein Mädchen hervor und ſprach 
langſam und deutlich einige recht paſſende und herzliche Worte als 
Bewillkommnung des längſt erfehnten Oberhirten, Fürſten und Herrn. 
Hierauf betrat der Hochwürdigſte das erſte Gotteshaus Seines jen⸗ 
feitigen Diöceſan⸗Antheils und verrichtete ein ſtilles Gebet. Als Der: 
ſelbe wieder heraustrat, ſprach an der Spitze der oben beſagten Beam⸗ 
ten⸗Deputation der fürſtbiſchöflichen Landrechts⸗ und Eriminalrath 
und Juſtizamtmann der fürſtbiſchöfl. Herrſchaft Johannesberg, Herr 
Köller, he eben fo gemüthvolle als herzliche Worte: 

„Euer 
Boden und zugleich jenen Ihrer Herrſchaft Johannesberg betreten. 
Ihre Tugenden find Ihnen ſchon längſt vorangeeilt. Mit Freuden 
7 wir Sie alſo als unſern Oberhitten, unſern Fürften und 

errn. 

Groß und lange war unſere Sehnſucht, Euer Durchlaucht uns 
ſere Huldigung, unſere Liebe und ungeheuchelte Verehrung zu Füßen 
zu legen. Sie iſt nun da, die lang erſehnte Stunde. Willkommen! 


tauſendmal herzlich willkommen ſeien uns al r ! 
ufe herzlich a fs er e Durchlaucht 


Durchlaucht Haben! fo eben den kaiſetlich öſterreichiſchen 


Anſtellungen und Beförderungen. 


Im geiſtlichen Stande. 


Den 30. Sept. Der bisherige Commiſſariats⸗Verweſer, Erz⸗ 
prieſter, emerit. Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor, Präſes der Fürſtbiſchöfl. 
Verwaltungs⸗Commiſſion milder Stiftungen, auch Präfes der Ober: 
Hospital⸗Commiſſion und Stadtpfarrer in Neiſſe, Dominikus Otto 
zum wirklichen Fürſtbiſchöflich. Commiſſarius im Neiſſer Diſtrikte. 
Den 13. Okt. Der bish. Curatus Joſeph Willimski in Oppeln als 
Administrator in Spiritualibus in Groß⸗Nimsdorf im Koſtenthaler 
Archipresbyterate auf Antrag des daſigen Pfarrers Anton Mletzko. — 
Den 17. d. M. Der Weltpr. Auguſtin Grund als Caplan in Sa⸗ 
gan. — Der Welpe. Wilhelm Leuschner als Capellan in Jakobs⸗ 
kirch bei Glogau. — Der Weltpr. Franz Jockwig als Capl. in Ol⸗ 
taſchin bei Breslau. — Der Weltpr. Aug. Hoffmann als Capl. in 
Langfeifersborf bei Reichenbach. — Den 18. d. M. Der Weltpr. 
Aloys Schödon als Capl. in Koſtenthal bei Gnadenfeld. 


Für die Miſſtonen: 


Ungenannt 4 Kthlr., aus Patſchkau 2 Rthlr. 5 Sgr., aus Laßwltz 
4 Rthlr., ebendaher von H. Gloger 1 Rthlr. und von H. Schmidt 1 Rthlr. 
und von H. Pf. T. 1 Athlr., aus Gleiwitz durch H. Pf. Hänſel 18 Rthlr., 
aus Breslau durch H. Religionslehrer Stenzel 14 Rthlr., aus Sprottau von 
Leſern des ſchleſiſchen Kirchenblatts 1 Rthlr., aus der Pfarrei Kuhnern durch 
H. Erzprieſter Zahn 5 Rthlr., aus Hohen⸗Frledeberg von vier Ungenannten 
5 Rthlr. von einem Ungenanuten, 1 Friedrichs dor, aus der kathol. Stadt⸗ 
pfarrgemeinde in Oppeln 50 Rthlr., ungenannt 1 Rthlr. desgl. 10 Sgr., 
aus Beuthen in O. S. 30 Kthlr., aus Chorzow 14 Rthlr., von Baitzen, 
Pomsdorf und Bruckſtein 30 Rthlr., aus Rengersdorf 42 Rthlr. 7 Sgr., 
aus Grafenort 3 Rthlr. 20 Sgr., aus Neuſtadt i. O. S. 60 Rthlr., aus Neu⸗ 
land bei Neiſſe 7 Rthlr. 15 Sgr., aus Hermannsdorf bei Jauer 3 Rthlr., 
aus Neiſſe: F. T. 3 Rthlr. 12 Sgr. 10 Pf., F. U. 1 Rthlr. 22 Sgr., 
Schulmädchen 2 Kthlr., F. A. 1 Rthlr. 10 Sgr., Stadt 7 Rthlr., Mäh⸗ 
rengaſſe 7 Rthlr., aus Koſtenbluth 4 Rthlr. 4 Sgr. 


Für das theologiſche Conviet in Breslau. 


Vom H. Pf. Lange in Baitzen baar 30 Rthlr., aus dem Liegnitzer 
Archipresbytrat jährlich H. Erzprieſter Neukirch 8 Rthlr., H. Pf. Winkler 
2 Rthlr. H. Pf. Maliske 2 Rthlr. H. Curat. Berndt 3 Kthlr., H. Curat. 
Scheffler 2 Rthle., H. Pf. Gyrdt 1 Kthlr., H. Pf. Krayezy 4 Rthlr. H. Eur. 
Richling 2 Rthlr. 


Correſpondenz. 


H. C. G. in O. Für letzte Nr. zu ſpät. — H. K. M. in S. Beſſer 
wenig als nichts. — H. C. 3. in K. Herzlichſten Dank. — H. K. K. in R. 
Freundlichſten Dank für die zugeſagte Thellnahme. — H. P. H. in S. Bis 
jetzt iſt der Betrag 5. unbedeutend. — H. K. S. in B. der Wunſch wird 
erfüllt werden. — H. E. M. in S. Mit vielem Dank, aber erſt in nächſter 
Nr. — H. P. B. in M. Kann nicht benützt werden. — H. E. H. in L. Er⸗ 
gebenſten Dank. — Die ſehr wohlgemeinte und gut gehaltene Entgegnung 
eines katholiſchen Laien auf einen Schmähartikel in einer ausländis 
ſchen Zeitung kann nicht aufgenommen werden; auch wird gedachte Seitung 
hier ja nur ſehr wenig geleſen und iſt in Dan: Beziehung überhaupt be 
alten Confeſſion verrufen. — H. P. S. in T. Sehr gern, wenn auch vie 
leicht erſt in nachſter Nr. — H. K. M. in S. Herzl. Dank. — H. K. M. 
in L. unter dieſen Umſtänden „nur“. — H. P. N. in N. A. Sehr gern. — 
H. L. F. in G. N. Das erfte ift nicht mehr zu haben. — Die Red. 


— — 


Nebſt Beilage. 
Maſchinen⸗Oruck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


IX. Jahrgang. 


A 43. 


1843. 


(Fortſetzung.) 

Erlauben Sie uns nun Hochdieſelben bis zu den Thoren Ihrer 
öſterreichiſchen Reſidenz zu begleiten, und auch dort zu beweiſen, wie 
hocherfreut wir uns finden, Euer Durchlaucht in unſerer Mitte zu 
beſitzen, zu verehren und Ihnen für eine lange glückliche Regierung 
unſere Wünſche darzubringen.“ 

Hierauf zu dem als Begleiter Sr. fürſtbiſchöfl. Gnaden und 
Repräſentanten des Hochw. Domkapituls von Breslau anweſenden 
Domherren und interim. General-Vicar Herrn Dr. Ritter ſich wen: 
dend, fuhr er fort: 

„Ihnen aber, Hochwürdiger Herr! als heutigen Repräſentanten 
des hohen Domkapituls zu Breslau, ſagen wir, fagt die ganze katho⸗ 
liſche Bevölkerung der dieſſeitigen Breslauer Diöceſe den innigſten, den 
herzlichſten Dank, uns in der Perſon des Herrn Dr. Knauer einen ſo 
würdigen und hochgeachteten Biſchof und Herrn durch ſeine Wahl 
gegeben zu haben. Der Himmel möge dieſes hohe Collegium in dem 
Beiſtand für unſern angebeteten neuen Biſchof und Herrn ſtärken! 

Wir bitten Eure Hochwürden, dieſen unſern Dank dem hohen 
Domkapitul gütigſt zur Kenntniß zu bringen.“ a 

Als darauf der Zug ſich vorwärts bewegte und bis nach Jauer⸗ 
nig gelangte, wuchs zu beiden Seiten das dichte fröhliche Gedränge. 
Denn die ſämmtlichen Bewohner der Stadt und ſehr viele aus der Umge⸗ 
gend hatten ſich eingefunden, um ihren hochverehrten Oberhirten, Fürſten 
und Hertn, von dem durch den Ruf ſchon fo viel Gutes vorausgeeilt 
war, empfangen und ſehen und von demſelben geſegnet werden zu 
können. Frohbewegten Herzens hatten die Bewohner dieſer Schutz⸗ 
ſtadt mit Triumpfbögen, Blumenguirlanden und Laubgewinden die 
Straßen geziert und ihrem einkehrenden Fürſten und Herrn einen 
würdigen Empfang bereitet. Wohl über 30 Geiſtliche begrüßten 
zum erſten Mal Ihren neuen Fürſtbiſchof, als Derſelbe auf dem 
Platz vor der Stadtpfarrkirche aus dem Wagen ſtieg und mit ge⸗ 
wohnter Leutſeligkeit und mildgerührten Blickes die freudige, zahlreiche 
Verſammlung huldvoll überſchaute. Als Hochdemſelben beim Ein⸗ 
tritt in das Gotteshaus vom Erzprieſter und fürſtbiſchöfl. Commiſſa⸗ 
rius Herrn Heſſe das Weihwaſſer gereicht und Weihrauch geſpendet 
war, begann derſelbe vor dem Hochaltar die hierorts üblichen Em⸗ 
pfangsgebete, zu denen der geſammten Chor des anweſenden Clerus 
aus voller und bewegter Bruſt reſponditte. Darauf wurde vom 
Chor das Segenslied geſungen und vom Oberhirten ſeiner Heerde der 
Segen mit dem Sanktiſſimum ertheilt. Es folgte nun der Einzug 
in das fürſtbiſchöfl. Reſidenz⸗ Schloß Johannesberg, wo die Johan⸗ 
nesberger Schuljugend ein ihrem fürſtlichen Herrn in tiefſter Ehrfurcht 
und Hochachtung gewidmetes und gut komponirtes Lied unter Bei: 
hülfe des Mufitchors wohlgefällig aufführte. 

Gegen 2 Uhr waren der landesh. Commiſſarius, die Magiſtrats⸗ 
perfonen, die Oberbeamten der fürſtbiſch.Herrſchaften ſowie mehrere ans 
geſehene Fremde bei Sr. fürſtbiſch. Durchl. zu einem heitern Mahle 
verſammelt, wobei mehrere ſinnige Toaſte die fröhliche Gemüths⸗ 
ſtimmung und aufrichtige Geſinnung bekundeten. Der erſte näm⸗ 
lich galt dem herzlichſten Wilkommen Sr. fürſtbiſchöfl. Durchlaucht 


mit dem Ausdruck der innigſten Freude und tiefſten Verehrung und 
des ſehnlichſten Wunſches einer recht langen, glücklichen Regierung. 
Darauf brachte der als Repräſentant des hochw. Domkapituls anwe⸗ 
ſende Canonicus Dr. Ritter einen Toaſt auf Sr. apaſtoliſche Maje⸗ 
ſtät den Kaiſer Ferdinand J. von Oeſterreich, Allerhöchſt welche 
in Gemeinſchaft mit Sr. Maj. Friederich Wilhelm IV. Könige von 
Preußen dem bedeutungsvollen Breslauer Biſchofsſtuhle die Tempo⸗ 
talien gewähren und unſerm hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof mit 
allethöchſter Huld zugethan ſind. Beide Monarchen, beide Staaten 
leben in Frieden und Eintracht mit einander; beide ſind mit regem 
Eifer für die Religion durchdrungen, wenn auch ein jeder in der ihm 
eigenthümlichen Weiſe und in ganz verſchiedener Richtung. Gott 
aber wolle in ſeiner unendlichen Weisheit es fügen, daß hieraus 
Viel Gutes erſprieße und das wahre Ehriftenthum und die wahre 
Kirche Chriſti gefördert werden möge. Es folgte nun der Toaſt auf 
Sr. Maj. Friedrich Wilhelm IV. König von Preußen, ausgebracht 
durch den landesherrlichen Uebergabs⸗Commiſſarius, Gubernialrath 
und Kreishauptmann Hr Rzechola. Während des Feſtmahles wur⸗ 
de dem Herrn deſſelben, Sr. fürſtbiſchöfl. Durchlaucht, ein ſauber ver: 
ziertes und künſtlich gefaßtes Carmen acroslichon et chronostichon 
überreicht, worin die Anfangs buchſtaben der Verſe die Worte bilde⸗ 
ten: „Josephus Cnauer Dei Gratia Episcopus Vratislaviensis 
Salvus Sitz“ und folgende die Haupmomente Seines Lebens bezeich⸗ 
nende Jahreszahlen enthielten: 

1764 Sein Geburtsjahr. 

1789 das Jahr der Prieſterweihe. 

1794 das Jahr, in welchem Er Pfarrer in Albendorf wurde. 

1802 das Jahr, in welchem Er Pfarrer in Habelſchwerdt wurde. 

1829 das Jahr, in welchem Er mit dem rothen Adlerorden beſchenkt 

wurde. 

1839 das Jahr Seines 50 jährigen Prieſter⸗Jubiläums. 

1841 das Jahr Seiner Erwählung zum Fürſtbiſchof von Breslau. 

1843 das Jahr der Uebergabe der Bisthums⸗Temporalien. 

Am Abend wurde die ganze Stadt erleuchtet, und ſelbſt die 
dürftigſten Bewohner derſelben konnten ſich die Freude nicht verſagen, 
ihre kleinen und entlegenen Stuben mit einigen Lichtern oder Lampen 
zu erhellen, um ihre tiefe Verehrung und innige Freude gegen ihren 
Oberhirten und fürſtlichen Herrn an den Tag zu legen. Mehrere 
transparente Inſchriften bekundeten die Wahrheit ſolcher Geſinnung. 
So las man auf einem mit Reiſern errichteten und ſinnig verzierten 
Triumphbogen auf der gegen das Krautenwalder Thal zu gelegenen 
Straße die eden ſo herzlichen als aufrichtigen Worte: „Deiner Schutz⸗ 
ſtadt treue Bürger wollen ſtets Dein holdes Herz erfreuen“. Die 
beiden Häuferreihen dieſer nicht unbedeutenden Straße waren aufs 
Hellſte erleuchtet und mit Guirlanden, Blumenſträußen und Laub⸗ 
gewinden ausgeſchmückt. Am Ratbhauſe bildeten über 600 Lampen 
in enormer Größe die Buchſtaben: „Willkommen“. An vielen 
Häufern erglänzten die Buchſtaben J. K. F. B. und beſonders ſchön 
erleuchtet war an dem Parochial⸗Getäude ein zierlicher Kelch mit 
den Worten: „Josepho Principi Episcopo“. 


Auf dem ſchön gelegenen Platze vor dem Schloße an der Seite 
des Gartens war ein großes transparentes Tableau aufgeſtellt, in 
deſſen Mitte ein großes Ordenskreuz auf ſeinen 4 Flügeln den ſtati⸗ 
ſtiſchen Inhalt der dem Fürſtbiſchof von Breslau als wirklichem 
Fürſten in k. k. öſterr. Schleſien zugehörigen vier Herrſchaften angab, 
wie folgt: 

* Herrſchaft Johannesberg enthält 2½ [I Meilen mit 6744 
Joch obrigkeitl. Wald, 1 Reſidenzſchloß, 2 Schugftädte, 3 Lehns⸗ 
dominien, 24 Dörfer und Kolonien, 5 Pfarr⸗, 4 Lokalkiechen, 
16 Schulen, 11,242 Seelen und 1571 Häuſer. 

II. Herrfnaft Friedeberg enthält 1 (◻ Meilen mit 7075 
Joch obrigkeitl. Wald, 1 Marktfleck, 13 Dörfer und Kolonien, 
1 Pfarr-, 2 Lokalkirchen, 5 Schulen, 9168 Seelen und 1269 

duſer. 
5 Mr. Herrſchaft Freiwaldau enthält 3 (2) [I Meiten, 24,596 
Joch obrigkeitl. Wald, 1 Schloß, 1 Schutzſtadt, 27 Dörfer und 
Kolonien, 5 Pfarr- und 3 Lokalkirchen, 15 Schulen, 17,038 Seelen 
und 2424 Häufer. 

IV. Herrſchaft Zukmantel enthält 2½ (I Meilen mit 23,825 
Joch obrigkeitlihen Wald, I Schutzſtadt, 8 Dörfer und Kolonien, 
2 Pfarr-, 3 Lokalkirchen, 7 Schulen, 6987 Seelen, 1041 Häufer 
und ein Eiſenwerk. 

Darunter las man in theils antiken theils kurrenten Schrift⸗ 
zügen die Worte: 

His ave, Joseph bone pastor, arvis! 

Hic ames dici pater atque princeps, 

Quo praeibat te probitas piaeque 
Gratia vitae. 

Die Randverzierung enthielt die biſchöflichen Inſignien und 
andere ſinnreiche Embleme. Das Ganze war mit ſolcher Mühe und 
Sorgfalt ausgeführt, daß dem Künſtler die wohlverdiente Anerkennung 
zu Theil wurde. 

Schloß Johannesberg den 5. Oktober. Der heutige Tag 
war zur feierlichen Uebergabe der Bisthums⸗Temporalien Seitens 
des KK. Kommiſſarius an Se. Fürſtbiſchöfl. Durchlaucht beſtimmt. 
Nachdem Se. Fürſtbiſchöfl. Gnaden ſchon früh das heilige Meß opfer 
in der Fürſtbiſchofl. Schloßkapelle dargebracht, verſammelten ſich um 
10 Uhr die Beamten und Scholzen als Ortsvorſteher der Unter⸗ 
thanen der Fürſtbiſchöfl. Herrſchaften in dem Audienz Saale; und 
als dann der KK. Kommiſſarius, der Gubernialrath und Kreis⸗ 
Hauptmann von Troppau, Herr Nzechola ſammt dem KK. Kreis⸗ 
ſekretair erſchien und Sr. Fürſtbiſchöfl. Ourchlaucht dis in das dar: 
anſtoßende Kabinet entgegen kam: wurden Höchſtdieſelben in den ge⸗ 
nannten Saal eingeführt und ließen Sich auf einem Armſeſſel nieder 
gegenüber dem KK. Kommiſſarius. Derfelbe begann nun den feier: 
lichen Akt durch eine Anrede an Se. fürſtbiſchöfl. Durchlaucht über 
den ihm gewordenen ehrenvollen Auftrag. Darauf wurden die Tra⸗ 
ditions⸗Dokumente gefchloffen und unterzeichnet und Se. fürſtbiſchöfl. 
Durchlaucht nahmen durch Berührung der Grundbücher und der 
Bisthums⸗Inventarien wirklichen Befig von den Temporalien des 
dieſſeitigen Breslauer⸗Bisthums⸗Antheils. Als dann Höcftdiefelben 
Ihren Dank gegen Se. KK. apoſtol. Majeftät zu dem KK. Kom: 
miſſarius ausgeſprochen hatten, huldigten die ſämmtlichen anweſenden 
Beamte, Magiſträte der 4 Schutzſtädte und Scholzen der ftüeſtdiſch öfl. 
Herrſchaften ihrem nunmehrigen Fürſten und Herrn durch den 
üblichen Handkuß. a 

Nach Beendigung dieſes feierlichen Aktes waren die höheren 
Beamten, ſämmtl. Geiſtlichen und Honorationen in dem fürſtbiſchöfl. 


Schloße zu einem feſtlichen Mahle verſammelt, wobei Se. fürſtbiſchöfl. 
Durchlaucht den Toaſt auf Se. KK. Apoſtoliſche Maj eſtät Ferdinand l. 
von Oeſterreich, ſowie der KK. Gubernialrath und Kreishaupt mann 
Hr. Rzehola auf Se. Mai. Friedrich Wilhelm IV. König von 
Preußen und auf Se. fürſtdiſchöfl. Durchlaucht ausbrachten. Alle 
noch übrigen Beamten und Scholzen wurden gleichzeitig wegen 
Mangel an Raum an mehreren Orten in der Stadt aufs Frei⸗ 
gebigſte bewirthet. Des Abends war nochmals ein großer Theil 
der Stadt erleuchtet. 

Johannesberg den 8. Oktober. Heut wohnte Se. fürſtbiſchöfl. 
Durchlaucht unſer Hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof in der hieſigen 
Stadtpfarrkirche der Predigt dei, feierte hierauf das erſte ſolenne 
Pontifikal⸗Amt in dem dieſſeitigen Didcefan-Antheile und ertheilte 
8 Schluße den mit päpſtlicher Indulgenz verbundenen feierlichen 

egen. 


Aus Münſterberg. Am 2. d. M. ward uns das ſeltene 
Glück zu Theil, Sr. Fürſtbiſchöfl. Gnaden in unſerer Stadt begrüßen 
zu können. Höchſtdieſelben geruhten auf der Durchreiſe nach 
Johannesberg im hieſigen Pfarrhaufe zu übernachten. 

Es hatten ſich demnach trotz des ſchlechten Wetters die ſämmt⸗ 
lichen Geiſtlichen des Archipresbyterats, 20 an Zahl, eingefunden, 
um ihrem Hochwürdigſten Oberhirten ihre Ehrfurcht und Ergeben⸗ 
heit zu verſichern. Auch das reſp. Magiſtrats⸗Perſonale und die 
Bürgerſchützen waren bereit, ihre Hochachtung an den Tag zu legen; 
und die feſtlich gekleidete Schuljugend eilte freudig herbei, ihre liebe⸗ 
vollen Herzen und ſchönen Blumenkränze darzubringen. 

Auf der Kirchgaſſe war eine Ehrenpforte errichtet, und zahl⸗ 
reich ſtrömten Bewohner der Stadt und des Landes herbei, um ihren 
neuen Heren Fürſtbiſchof zu ſehen, und feinen heiligen Segen zu 
empfangen. 

Um halb 4 Uhr verkündigte Böllerdonner und Glockengeläute die 
Ankunft des Erſehnten, welcher huldvoll wie ein liebender Vater 
unter ſeine Kinder trat, und ihnen, obwohl kränklich, doch bereit⸗ 
willig, im hellerleuchteten Gotteshauſe den verlangten heiligen Segen 
ſpendete. 

Referent hat Mehrere der Erwachſenen beim Anblicke des ehr⸗ 
würdigen Greiſes Thränen vergießen ſehen, — und er ſelbſt empfand 
die tiefſte Rührung, als er Höchſtdemſelben zur Seite kniete, und 
ſich dabei der Apoſtelzeit erinnerte, — 

Es kann wohl nicht geläugnet werden: „daß ein kathol. Biſchof 
ein beſonders ehrwürdiges Anſehn hat, und auf jeden gefühlvollen 
Menſchen den tiefſten Eindruck macht“! — 

Sr. Fürſtbiſchöfl. Gnaden erwiederten die herzlichen Worte des 
Hrn. Erzprieſters und des Hrn. Bürgermeiſters mit der Höchſtden⸗ 
ſelben eigenthümlichen Gemüthlichkeit und Herablaſſung, die alle 
Herzen gewinnt, — und hier beſonders noch gewann, als Hochdie⸗ 
ſelben huldvoll verſprachen: 

„künftiges Frühjahr wiederkommen, und. was hier lange nicht 

geſchehen, — den Gläubigen das heil. Sakrament der Firmung 

ertheilen zu wollen“ 

Nachdem ſich im Pfarrhauſe die Geiſtlichkeit und der reſp. Vor⸗ 
ſtand der Stadt zu Gnaden empfohlen hatte, ſtellten ſich auch der 
Königl. Kreis⸗Juſtizrath und die Königl. Offiziere der hier garni⸗ 
ſonirenden Huſaren Eskadron vor, — was den deutlichen Beweis 
liefert, welche Hochachtung der Herr Fürſtbiſchof unter allen Stän⸗ 
den genießt. 8 

Gott erhalte uns Höchſtdenſelben noch recht lange zum Wohle 


5 


der ganzen Diözeſe, und uns beſonders zur Erfüllung unſers längſt⸗ 
gehegten Wunſches. 


200 Rthlr. 

Indem ich hiermit den richtigen Empfang von Zwei Hundert 
Reichsthalern, als eingegangene Beiträge für die hieſige katholiſche 
Schule, beſcheinige, verfehle ich nicht, meinen tiefgefühlteſten Dank 
aus zuſprechen ſowohl gegen Euer Hochwürden Hochwohlgeboren für 
die vielfachen Bemühungen, denen Hochdieſelben in der hieſigen 
Schulangelegenheit Sich ſo wohlwollend unterzogen, als auch ande⸗ 
rerſeits gegen alle die edlen Wohlthäter, die durch ihre milden Spen⸗ 
den beitrugen, daß die nothwendigen Einrichtungen für die jetzt nahe 
in Ausſicht ſtehende Eröffnung der Schule, getroffen werden können. 
Möge der Allgütige es reichlich vergelten! 

Sorau N. L. den 18. Oktober 1843. 

J. Altmann, Curatus. 
An den int. Gen. Bik. Hrn. Dr. Ritter ꝛc. 


Aus Veranlaſſung der jüngſt ftattgefundenen Feier des 600jäh⸗ 
tigen Gedächtnißfeſtes der heil. Hedwig haben Se. Hochfürſtdi ſchöf⸗ 
liche Gnaden der Hochwürdigſte Fürſt⸗Biſchof von Breslau Herr 
Dr. Joſeph Knauer, Ritter des Königl. Preuß. rothen Adler⸗ 
Ordens ꝛc. 1c. Sich bewogen gefunden nachſtehendes Schreiben an 
den Erzprieſter, Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor und Stadt⸗Pfarrer Herrn 
Siegert zu Trachenberg huldreichſt zu erlaſſen, welches wöttlich alſo 
lautet: 

„Es hat mich ſehr gefreut, daß Euer Hochwürden, als Archi⸗ 

„presbyterats⸗Verweſer von Trebnitz, zur Feier des 600 jähri⸗ 

„gen Gedächtnißfeſtes der heil. Hedwig ſo gute Anordnun⸗ 

„gen getroffen haben, wie es nur die Würde eines ſo ſeltenen 

„Feſtes erforderte. Ich ſage Ihnen hiermit meinen verbind⸗ 

„lichſten Dank, ertheile Ihnen das Prädikat: „Hoch würden“, 

„und genehmige zugleich, daß Sie einen ſeidenen Talar mit 

„Dependenzen nebſt den Tafeln der Domherren tra⸗ 

„gen. Betrachten Sie dies als einen Beweis, wie ſehr es mir 

„am Herzen liegt, die Verdienſte meines Klerus in jeder Stel⸗ 

„lung anzuerkennen. Ich verbleibe 


Ihr 
Ihnen wohlwollender Fürſtbiſchof 
Joſeph.“ 
Breslau, den 20. Oktober 1843. 


Beuthen O. S. im Oktober. Ob es auch dem kathol. 
Chriſten im Laufe des ganzen Kirchenjahres nicht an Gelegenheit 
fehlt, durch die für Geiſt und Herz berechnete Feier des Gottesdienſtes 
in ſeiner Kirche erbaut und zu Gott erhoben zu werden, ſo giebt es 
doch noch beſondere Veranlaſſungen im Leben, bei welchen der kathol. 
Gottesdienſt an Glanz und Würde gewinnt; und eben deshalb auch 
einen größern Einfluß auf das menſchliche Herz ausübt. Zu ſolchen 
beſondern Veranlaſſungen gehören die kanoniſchen Viſitationen; für 
die Beuthner Katholiken aber namentlich die in ihrem Dekanat vom 
14. September bis zum 8. Oktober durch Se. biſchöflichen Gnaden, 
den Herrn Weihbiſchof Latuſſek abgehaltene Viſitation. — Hier 
eben trat das zarte Band der Liebe und des kirchlichen Gehorſams, 
welches den Hirten mit ſeiner Heerde, wie einen Vater mit ſeinen 
Kindern einigt und der kathol. Kirche ſoviel Beſtand und Feſtigkeit 
giebt, aufs Neue deutlich hervor und mußte felbft unſern chriſtlichen 
und moſaiſchen Gegnern die größte Achtung und Ehrfurcht vor einem 


Inſtitut ein flößen, das von Gott geſtiftet, in Gottes Allmacht und 
Treue die Bürgſchaft hat für feine Dauer bis ans Ende der Tage. 

Was nun gute Kinder zu thun pflegen, um ihrem Vater, wenn 
er aus der Ferne bei ihnen wieder Einkehr hält, Bewelſe ihrer kind⸗ 
lichen Liebe und Achtung zu geben, das thuen auch fromme Diözeſanen 
gegen ihren Oberhirten und Biſchof, wenn er als Stellvertreter Chriſti 
und der Apoſtel ſich nähert, um ihnen die ſiebenfachen Segnungen 
des heil. Geiſtes im heil. Firmſakrament zu ſpenden. 

Durch ein angemeſſenes, feierliches Entgegenkommen unter Ge⸗ 
ſang und Glockengeläute, ſowie durch andere äußere Zubereitungen 
ſuchen ſie die Liebe und Freude an den Tag zu legen, mit welcher ſie 
ihn aufnehmen und ſie thun dies um ſo rückhaltsloſer, als ſie wiſſen, 
daß dadurch nicht ſowohl ſeine Perſon, als vielmehr Chriſtus und 
ſeine heil. Kirche, deren Diener und Repräſentant er iſt, geachtet und 
geehrt wird. 

Mit ſolchen Gefühlen der Freude und religiöſen Begeiſterung 
erwarteten auch die Katholiken im Beuthner Archipresbyterat 
den Augenblick, da unſer verehrte Herr Weihbiſchof als Kirchen⸗ 
Reviſor und Spender des hl. Firmſakraments ſeine Einkehr bei uns 
halten follte. Je näher nun dieſer Zeitpunkt heranrückte, defto größer 
wurde auch die Sehnſucht nach dem Eintreten des hohen Beſuchs 
und mit dieſer Sehnſucht wuchs auch zuſehends die Heils arbeit in 
den Beichtſtühlen, ſo daß man ſich, wenn ſchon immer, ſo beſonders 
zu jener Zeit zu dem Ausruf berechtigt glaubte: „Die Ernte iſt groß, 
aber der Arbeiter ſind wenige“. 

Endlich kam der 16. September heran, welcher der Arbeit den 
Lohn, den ſehnſüchtigen Herzen Befriedigung und volles Genüge ge⸗ 
währen ſollte. — Der Hochwürdigſte aus Breslau kommend, hatte 
am 13. Sept. mit dem Dorfe Biskupitz den Anfang ſeiner Viſita⸗ 
tion in unſerm Dekanat gemacht, wo er von unſerm verehrten Herrn 
Kommiſſarius, dem armen, aber wohlbekannten Dorfpfarrer aus 
Deutſch⸗Piekar, ſowie von dem betreffenden Herrn Erzprieſter und 
Schuleninſpektor empfangen worden war. Von dort aus reiſten 
Sr. Biſchöflichen Gnaden nach Milkatſchütz, dann aber weiter nach 
dem Dorfe Miechowitz, wo fie, während man fie noch beim Nachbar 
glaubte, plötzlich zur Ueberraſchung für gewiſſe Leute mit ihrem Ge⸗ 
folge in die Kirche traten und durch dieſes unerwartete Erſcheinen 
unwillkührlich an den Bibelſpruch erinnerten: Wachet ꝛc. Hier in 
Mie chowitz, wo Herr v. Winkler, Beſitzer diefes Gutes, die ſchönſten 
Anordnungen zum Empfange getroffen hatte, verweilte unſer ver⸗ 
ehrte Biſchof bis zum Abend des 16. Sept., während die Bewohner 
Beuthens und ſeiner Umgegend in voller Spannung dem Empfang 
des hochwürdigſten Oberhirten auf der Chauſſee nach Miechowitz 
entgegenharrten. Sie hatten ſich dahin in einer feierlichen Prozeſſion 
begeben, an deren Spitze 500 Schulkinder mit ihrem Muſikchot 
ſtanden; ihnen folgte ein langer Zug feſtlich geſchmückter Frauen und 
Jungfrauen aus den verſchiedenen Roſenkranzvereinen unſerer Pas 
rochie, jede eine Kerze in der Hand tragend. An dieſe reihten ſich die 
Zünfte der Stadt, der Magiſtrat mit den Stadtverordneten und 
endlich eine Anzahl Geiſtlichen, welche die in Uniform gekleidete 
Beuthner Schützengilde mit ihrer Muſik umgab. Der erſte Empfang 
Sr. Biſchöflichen Gn aden geſchah von den Berg- und Hüttenleuten 
unſter Patochie, wel che in einer langen Reihe je 5 Schritt von eins 
ander auf der Straße nach Miechowoitz aufgeſtellt waren und mit 


ihrem Lampenlichte die ganze Strecke Weges bis nach dem genannten 


Dorfe erleuchteten. 
Sie üderreichten dur ch ihren Vorſtand ein zu dieſem Zwecke ver⸗ 
faßtes, polniſches Gedicht — und als nun Sr. Biſchöfl. Gnaden 


dieſe Bewillkommnung angenommen, da riefen die Glieder der auf; 
geftellten Reihe, Einer dem Andern das bergmänniſche Looſungswort 
zu! „Glück auf!“ — bis es in dem Munde des Letzten erſcholl und 
in feinem durch einige Böllerſchüſſe gegebenen Echo der Stadtkom⸗ 
mune, welche an einer durch 500 Lampen erleuchteten Ehrenpforte 
verſammelt war, das freudige Zeichen von der Ankunft des hohen 
Gaſtes ertheilte. — Von nun an ſah man die Lichtflammen der 
Bergmannslampen, welche wie Jerlichter aus der Ferne erglänzten, 
immer heller und heller werden, bis endlich auch der Wagen des Hen. 
Weihbiſchofs in Mitten dieſes Feuermeeres erblickt wurde. — Seht 
nahe lag hier für den denkenden Zuſchauer der Gedanke: daß, wie 
hier das Lampenlicht unſerm hohen Gaſte den Weg nach der Stadt 
im Abenddunkel erhellte, in ähnlicher Weiſe auch das Licht des Glau⸗ 
bens den dunkeln Pfad auf dem ſtürmiſchen Meere dieſes Lebens dem 
Erdenpilger anleuchten ſolle. — Dieſem Lichte des Glaubens durch 
die Feuerflamme des heil. Geiſtes im Sakrament der Firmung neue 
Kraft und Nahrung zu ertheilen, dazu eden näherte ſich jetzt der lang⸗ 
erſehnte Kirchenhirt unſerer Stadt, wie dies auch der Herr Stadt: 
pfarrer in feiner enthuſiaſtiſchen Anrede den zahlreich verſammelten 
Parochianen andeutete und dieſe alsdann nach ihren Gemeinden und 
Korporationen dem Oberhirten namhaft machte. — 

Wer die Gutmüthigkeit und Reizbarkeit des polniſchen Volkes 
kennt, die Innigkeit, mit der es an ſeiner Kirche hängt, ſo wie die 
Begierde, mit welcher es nach dem Empfang der kirchl. Heilsmittel 
entbrennt, der wird ſich die Freude vorſtellen können, welche dieſes 
Volk ergriff und des Glückes, nach 15 Jahren wieder einen Biſchof 
als Gnadenſpender vor ſich zu ſehen. — Wie aber ſteigerten ſich dieſe 
Gefühle der Freude, als es ganz gegen ſein Erwarten, von dieſem 
aus Breslau kommenden Hirten mit liebevollen Worten in ſeiner 
eigenen Mutterſprache angeredet wurde. — Jetzt erſt erweiterten ſich 
bie Herzen der Anweſenden nicht blos zur Liebe für die Kirche, welche 
den Gläubigen durch ihre Diener ſolche Segnungen bereitet, ſondern 
auch für den Hirten ſelbſt, den ſie jetzt erſt in ihrem nationalen 
Selbſtgefühl als ihren Biſchof anerkannten und daher voll Begeiſte⸗ 
rung einander die Worte zuriefen: to jest nasz biskup! Das iſt 
unſer Biſchof! — Nach ſolch' einer unerwarteten Anrede des ver⸗ 
ehrten Oberhirten überreichte Hochdemſelben zuerſt ein Knabe im 
Namen der kathel. Schule, alsdann aber auch eine Jungſrau im 
Namen der 39 in der Beuthner Parochie beſtehenden Roſenkranz⸗ 
vereine auf einem Kiſſen ein deutſches Bewillkommnungs⸗Gedicht, 
— letztere trug das ihrige auch vor — worauf denn auch der Ma⸗ 
giſteat, die Stadtverordneten und die neu creirte Schützengilde heran: 
kam, um Sr. Biſchöfl. Gnaden mündlich und ſchriftlich ihre Ach⸗ 
tung und Liebe zu bezeugen. — Hochdieſelben dankten dafür mit 
Ihrer gewohnten Herzlichkeit in deutſcher Sprache und ertheilten allen 
An weſennen den Biſchöflichen Segen. — Nun ſetzte ſich unter Ab⸗ 
fingen des ambroſianiſchen Lobgeſanges in polniſcher Sprache der Zug 
durch die Ehrenpforte in Bewegung. — 

Voran ging hier wieder die Schuljugend beiderlei Geſchlechts 
in angemeſſener Oednung; ihr ſchloſſen ſich an die Jungfrauen der 
ländlichen Roſenkranzvereine in ihrer bunten, ſchönen Tracht, Guir⸗ 
landen und Kränze in der Hand tragend. — Ihnen folgten die 
Jungfrauen der ſtädtiſchen Roſenkranzwereine feſtlich geſchmückt, jede 
mit einer Kerze; unmittelbar vor Se. Biſchöfl. Gnaden ging der 
jüngſte Verein, aus Schulmädchen beſtehend, welche aus ihren Körb⸗ 
chen Blumen demjenigen auf den Weg ſtreuten, der als Stellvertre⸗ 
ter des großen Oberhirten Jeſus bei feiner Heerde einzog. — 

Als nun die Prozeſſion bei dem an der Tarnowitzer Straße gele⸗ 
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genen Gottesackrr angelangt war, welcher durch eine ſinnreich veran⸗ 
ſtaltete Illumination der Gräber und Monumente einen herrlichen 
Anblick gewährte, gedachten Se. Biſchöfl. Gnaden auch der im Herrn 
Entſchlafenen und verrichteten zu dieſem Zwecke ein Gebet. — Durch 
die Tarnowitzer Gaſſe, deren Häuſer von ihren Beſitzern ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion freiwillig iuumenirt waren, bewegte ſich weiter 
der volkreiche, wohl aus mehr als 5000 Menſchen beſtehende Zug 
bis in die mit Transparenten und Blumenkränzen ſchön ausge⸗ 
ſchmückte und ſtark erleuchtete Pfarrkirche. — Hier wurde bald nach 
dem Eintritt des Herrn Weibiſchofs auf dem Chor der herrliche 
Pſalm: „Veni sancte spiritus“ von Schnabel in E dur mit dem 
ergreifenden Uebergang nach C dur vorgetragen, worauf der Orts⸗ 
pfarrer die vorgeſchriebenen Gebete verrichtete und den Segen mit 
dem Sanktiſſimum unter dem Abſingen des bekannten Segensliedes 
ertheilte. — . 

Nun traten Se. Biſchöfl. Gnaden ſelbſt ans Hochaltar, ertheil⸗ 
ten nach gehaltener polniſcher und deutſcher Anrede Ihren Biſchöfl. 
Segen und wurden alsdann in die Pfarrwohnung begleitet unter 
dem Jubel des nachſtrömenden Volkes, welches ſich freute, einmal 
wieder einen ſo willkommenen Gaſt innerhalb ſeiner Mauern beher⸗ 
bergen zu können. — 

Mit ungeſchwächtem Vertrauen auf Gottes Güte ſah man 
die Beuthner Katholiken auch am folgenden Tage, Sonntags den 
17. Sept. in einer die geräumige Kirche und den Kirchhof füllenden 
Anzahl zur Dankſagung für die am Abende vorher glücklich beſeitigte 
Gefahr einer wahrſcheinlich angelegten Feuersbrunſt in der Nähe des 
Pfarrhauſes am heil. Orte erſcheinen. 

Die Andacht des Sonntags begann um 8 Uhr mit der Aus: 
ſpendung der hl. Firmung, worauf um 10 Uhr der Beuthner Kapellan 
eine, ſowohl auf die Perikope, als auch auf die Feier des Tages Bezug 
habende Predigt in polniſcher Sprache hielt. Nach Beendigung der⸗ 
ſelben pontificieten Se. Biſchöfl. Gnaden ein feierliches Hochamt, 
unter wohlgelunger Aufführung einer Missa von Diabelli in B dur 
und des großen Hummelſchen Offertoriums in C dur, Obgleich 
ermüdet von der Anſtrengung des Tages ſahen wir dennoch bis gegen 
3 Uhr den hochwürdigſten Herrn die Firmung ertheilen und ſelbſt 
nach beendigter Mittagstafel die Spendung dieſes Sakraments bis 
gegen halb 7 Uhr fortfegen. — Unterdeſſen bereitete ſich zur Freude 
unſeres hohen Gaſtes ein anderes Schaufpiel vor. — Die Schul⸗ 
kinder, die Roſenkranzvereine, die uniformirten Bergknappen und 
endlich unſer Schützenkorps erſchienen heut um 7 Uhr Abends vor 
der Pfarrwohnung mit voller Muſik und brachten mit ihren Lampen 
und Kerzen und bengaliſchem Sprühfeuer eine Art Fackelzug, wobei 
die am vorigen Tage überreichten Gedichte geſungen und mit einem 
begrüßenden Vivat geſchloſſen wurden. — 

Montags den 17. hielt der hochwürdigſte Herr Weihbiſchof nach 
celebrirter hl. Meſſe eine feierliche Prozeſſion um die Kirche, wobei 
das von dem hier weilenden Böhmakenkorps trefflich begleitete, 
deutſche Trauerlied: „Wie ſie ſo ſanft ruhn ꝛc.“ den gewünſchten 
Effekt nicht verfehlte. — Jetzt wurde abermals gefirmt und mit der 
Kirch nviſitation die vormittägliche Beſchäftigung beendigt. — 


(Beſchluß folgt.) 


